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300 Jahre Klavier - das Musikinstrumenten-Museum der Universität Leipzig zeigt das älteste Hammerklavier
In diesem Jahr feiert das wahrscheinlich bekannteste Musikinstrument der Welt seinen 300. Geburtstag: im Jahre 1700 wurde erstmals in
einem Inventar der Medici-Sammlung in Florenz ein Hammerklavier erwähnt. Ganze Generationen von Instrumentenbauern haben seither
an der Verbesserung und Weiterentwicklung mitgewirkt und das Klavier zu dem gemacht, was es heute ist - ein Instrument, das aus dem
Leben der Menschen nicht mehr wegzudenken ist.
In Deutschland sind drei große Ausstellungen in Berlin, Nürnberg und Leipzig verschiedenen Aspekten der Entwicklung des Klaviers ge
widmet. Als erste wurde Ende März die Leipziger Ausstellung mit dem Titel „Bartolomeo Cristofori. Hofinstrumentenbauer der Medici" eröff
net. In ihr werden erstmalig auf der Welt sechs kostbare Originale von Cristofori gemeinsam zur Schau gestellt. Im Mittelpunkt steht der
älteste komplett erhaltene Hammerflügel aus dem Jahre 1726, der nicht nur als nachhaltige technische Neuerung, sondern auch wegen







































Al Mit der 2 CV „Ente" fing alles an. Dieser
Citroen begeisterte Studenten in ganz Euro
pa und sorgte für eine tragfähige Verbindung
zum Doppelwinkel, die bis heute anhält.
A Die 2 CV „Ente" wird heute nicht mehr
produziert. Aber, Citroen ist seiner Philo
sophie von ungewöhnlichen, pfiffigen und
preiswerten Automobilen treu geblieben.
Und: Die Studentenschaft zählt nach wie vor
zu unserem Kundenkreis.
A Wir in Leipzig möchten die Verbindung
zu den Studierenden aller Fachschaften in
Leipzig neu begründen. Mit dem CSS, dem
Citroen Studenten Special für Leipzig
und seinen Studenten.
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Neues zum Karzer
Edi tor ia l des Rektors der Univers i tä t
Am 4. November 1999 hat der Sächsische Minis
terpräsident die Sächsische Hochschulentwick-
lungskommission (SHEK) berufen und sie beauf
tragt, „Empfehlungen für eine zukunftsorientierte
Weiterentwicklung der sächsischen Hochschul-
landschaft unter Berücksichtigung absehbarer
Entwicklungen" zu formulieren. Bereits in einem
ersten Gespräch mit den Rektoren der vier säch
sischen Universitäten machte der Vorsitzende der
Kommission deutlich, dass sich die Kommission
nicht als verlängerter Arm des Finanzministeriums
verstehe, um weitere Stellenkürzungen an den
sächsischen Universitäten und Hochschulen aus
fachlicher Sicht „abzusegnen", sondern dass sie
Universitäten und Staatsregierung gleichermaßen
beraten wolle, wie die Abstimmung von Lehran
geboten und Forschuhgsprofilen zwischen den
einzelnen Universitätsstandorten verbessert wer
den kann und damit gleichzeitig Ressourcen für
die Weiterentwicklung der Universitäten gewon
nen werden können. Dies entsprach auch frühe
ren Zusagen des Ministerpräsidenten.
In den letzten Wochen breitete sich trotzdem
zunehmend Unruhe und Verunsicherung an den
Universitäten aus, denn aus den in der Zwi
schenzeit geführten Diskussionen mit der Kom
mission und aus Besuchen von Vertretern der
SHEK an unserer Universität schien deutlich zu
werden, dass doch eher das Aufspüren von mög
lichen Einsparpotentialen an den sächsischen
Universitäten zum wesentlichen Ziel der SHEK
aufgerückt war.
Bereits im Vorjahr habe ich wiederholt darauf
hingewiesen, dass auch die Universität Leipzig
durchaus die Notwendigkeit sieht, ihre Struktu
ren, ihr Studienangebot und Forschungsprofil zu
überprüfen und stärker mit anderen sächsischen
Universitäten und Hochschulen abzustimmen.
Wenn die Universitäten wirklich ihrer Verantwor
tung nachkommen wollen, der Wirtschaft und der
Gesellschaft durch die Einführung neuer, inter
disziplinärer Studiengänge noch besser ausge
bildete Absolventen zur Verfügung zu stellen,
die Ausbildung praxisnäher zu gestalten und
die wissenschaftliche Forschung effektiver und
international wettbewerbsfähiger zu gestalten,
benötigen sie dafür aber entsprechende Frei
räume, die ihnen derartige strukturelle Entschei
dungen überhaupt erst ermöglichen. Für diesen
Prozess der Abstimmung und teilweisen Neu
orientierung zwischen den sächsischen Univer
sitäten und Hochschulen ist externer, unabhängi
ger Sachverstand nicht nur unabdingbar, sondern
uns auch höchst willkommen.
Der Verdacht, der Kommission der außersäch
sischen Experten ginge es bei ihren Empfehlun
gen doch in erster Linie um eine Verkleinerung der
sächsischen Hochschullandschaft, belastet not
wendigerweise die Akzeptanz einer solchen Be
ratung ebenso wie die vertrauensvolle Abstim
mung mit der Universität. Das - auch von Mitglie
dern der Sächsischen Hochschulentwicklungs-
kommission - oft gehörte Argument „Wenn
Leipzig
schon eine Reduktion im (sächsischen) Hoch
schulwesen unumgänglich ist, dann soll sie we
nigstens von Hochschullehrern und Wissen
schaftlern und nicht von fachfremden Beamten
so verträglich als möglich gestaltet werden",
könnte, solange die Diskussion darüber, ob und
wie stark der Freistaat die Alimentierung seiner
Hochschulen wirklich nochmals verkleinern
muss, ungewollt zu einem Alibi genutzt werden,
um eine letztendlich politische Entscheidung
doch noch fachlich begründet erscheinen zu las
sen. Diese Argumentation setzt nämlich still
schweigend voraus, dass weitere Kürzungen im
Hochschuletat unseres Landes unumgänglich
und damit bereits gewissermaßen beschlossen
sind. Genau damit aber wollen sich die sächsi
schen Universitäten und Hochschulen und die
sächsischen Studenten aber nicht einfach abfin
den.
Die augenblicklich geringe Nachfrage nach ein
zelnen Studiengängen kann kein Argument sein,
ihre ersatzlose Schließung zu fordern, wie die Ent
wicklung der Informatik, aber auch der naturwis
senschaftlichen und ingenieurtechnischen Ausbil
dung in den letzten Jahren hinlänglich deutlich
gemacht hat. Die sächsischen Universitäten und
Hochschulen sind aufgrund der Qualität und
Attraktivität ihrer studentischen Ausbildung und
- nicht zu vergessen - ihres Umfeldes längst
wieder zu einem vielbeachteten Aushängeschild
unseres Bundeslandes geworden. Sie sind die
Hoffnungsträger im Kampf gegen die nicht hin
nehmbar hohe Arbeitslosigkeit, für die Ansiedlung
neuer innovativer Wirtschaftszweige in der Re
gion und gegen die fortbestehende Abwande
rung der besten jungen Leute in die alten Bun
desländer. Und sie sind auf breiter Front gerade
dabei, durch eine gezielte Unterstützung inno
vativer Wissenschaftsbereiche und den Aufbau
neuer Studiengänge auch ihrer Verantwortung für
die Förderung neuer wirtschaftlicher Entwicklun
gen noch stärker gerecht zu werden.
Die Entscheidung der Sächsischen Staats
regierung, trotz der angespannten Haushaltslage
zwei biotechnologische Zentren an den Univer
sitäten in Leipzig und Dresden in enger Zusam
menarbeit mit der Wirtschaft aufzubauen und zu
fördern, war ein ermutigendes Signal für die Uni
versität, auch im Hinblick auf die zukünftige Ent
wicklung des Hochschulhaushaltes. Denn in der
Tat: wenn ein armes Land wieder ein reiches wer
den will, dann muss es sich, auch wenn es para
dox klingt, das Hochschulwesen eines reichen
Landes leisten, wie es unser Minister kürzlich in
einem Interview lakonisch zusammengefasst hat.
In diesem Sinne hoffen wir, dass die Sächsische
Hochschulentwicklungskommission den sächsi
schen Universitäten und Hochschulen vor allem
auch mit guten Argumenten zur Seite steht, wenn
es darum geht, in der gegenwärtigen komplizier
ten finanzpolitischen Situation die notwendige
Priorität von Bildung und Wissenschaft zu vertei
d i g e n . P r o f . D r . V o l k e r B i g l
Termine und
M i t t e i l ungen
Sitzung des Senats
am 11. April 2000
1. Der Senat befasste sich mit Berufungs
angelegenheiten ; es betraf dies Ausschrei
bung und Berufungskommission für die C4-
Stiftungsprofessur „Angewandte Telematik"
der Deutschen Telekom AG, für „Anatomie"
(C3); Berufungsvorschläge für „Strafrecht,
Strafprozessrecht und Nebengebiete" (03),
für „Experimentalphysik - Halbleiterphysik"
(C4), für „Theoretische Physik - Statistische
Physik" (C4); den Antrag der Wirtschafts
wissenschaftlichen Fakultät, Dr.-Ing. Tho
mas Bohn (Oberhaching) zum Honorarpro
fessor für Projektsteuerung/Projektentwick
lung zu bestellen; Anträge der Medizini
schen Fakultät und der Fakultät für Physik
und Geowissenschaften den Titel „außer
planmäßiger Professor" zu verleihen an Prof.
Dr. med. Andreas Hartmann (St. Georg
Leipzig) und an Prof. Dr. Joachim Burdack
(Institut für Länderkunde Leipzig).
2. Der Senat nahm von dem Beschluss der
Theologischen Fakultät, Prof. Dr. Dr. Herbert
Donner (Kiel) die Ehrendoktorwürde zu ver
leihen, zustimmend Kenntnis. Herbert Don
ner, 1930 in Reichstädt/Osterzgebirge ge
boren und 1957 in Leipzig zum Dr. theol.
promoviert, habilitierte sich 1960 in Göttin
gen für das Fach Altes Testament und wirkte
danach in Tübingen und Kiel. Gewürdigt
werden insbesondere seine Beiträge zur
Weiterentwicklung der theologischen Teil
disziplin Altes Testament und zur Verbin
dung dieses Fachs zu anderen theologi
schen Teildisziplinen und zu benachbarten
Fächern wie Orientalistik, Religionsge
schichte, Philologie und Sozialgeschichte.
3. Der Senat beschloss nach ausführlicher
Diskussion die Ordnung des Lateinamerika-
Zentrums und legte fest, dass dafür gegen
wärtig keine zusätzlichen Mittel aus dem
Fonds der Fakultäten und zentralen Einrich
tungen aufgewandt werden, anderenfalls
sollte eine Begründung vor dem Senat er
folgen.
4. Der Senat sprach, einem entsprechen
den Antrag folgend, dem Institut für interdis
ziplinäre Isotopenforschung e. V. die Aner
kennung als An-Institut an der Universität
Leipzig aus.
5. Der studentische Senator M. Vengels
informierte den Senat über Aktivitäten -
Bürgergespräche und Ausstellung - zum
Thema „Ausländer in Leipzig - Gegen Frem
denhass und Gewalt".
Sitzung des Senats am 9. Mai 2000
1. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten: Ausschreibung und Berufungs
kommission für „Poetik" (C4), für „Verhal
tensökologie" (C3), für „Schweinekrank
heiten" (C3), für „Geschichte der Natur
wissenschaften" (C3); Einstellung des
Berufungsverfahrens für „Kognitionspsy-
chologie" (C4) und Neuausschreibung und
Berufungskommission für „Kognitive Psy
chologie" (C4); Zusammensetzung der Be
rufungskommission für „Umweltrecht" (03).
2. Der Senat beriet ausführlich über den von
der Verfassungskommission der Universität
erarbeiteten Entwurf einer Neufassung der
Grundordnung der Universität, die aufgrund
des Inkrafttretens des neuen Sächsischen
Hochschulgesetzes erforderlich ist. Die Dis
kussion erbrachte eine Fülle von Anregun
gen und Vorschlägen, die von der Kommis
sion in einen neuen Entwurf eingearbeitet
werden, der dann der Universitätsöffentlich
keit zur Aussprache vorgelegt wird.
3. Der Senat bestätigte die Zusammenset
zung der Kommission Lehre, Studium und
Prüfungen, der angehören: Prorektor Prof.
Dr. Christoph Kahler als Vorsitzender; als
Hochschullehrer Prof. Dr. Franz Häuser
(Jur.fak.), Prof. Dr. Holger Preißler (Fak. f.
Gesch., Kunst- u. Orientwiss.), Prof. Dr. Die
ter Schulz (Erziehungswiss. Fak.), Prof. Dr.
Helga Schmidt (Fak. f. Physik u. Geowiss.),
Prof. Dr. Joachim Reinhold (Fak. f. Chem. u.
Mineral.); als Ak. Mitarbeiter: Dr. Martina
Emsel (Philol. Fak.), Prof. Dr. Renate Reuter
(Med. Fak.); als sonst, hauptberufl. Mitar
beiter: Dr. Matthias Schwarzmüller (Prü
fungsamt der phil. Fak.); als Studierende:
Thomas Bitterlich, Sven Petermann; als
ständige Gäste (ohne Stimmrecht): Dr. Mar
tina Böhm (Theol. Fak.), Dr. Regina Metze
(Fak. f. Sozialwiss. u. Philos.), Prof. Dr. Helge
Löbler (Wirtschaftswiss. Fak.), Prof. Dr. Jür
gen Krug (Sportwiss. Fak.), Dr. Jürgen
Janassary (Fak. f. Math. u. Inf.), Prof. Dr.
Hermann Müller (Fak. f. Biowiss., Pharm, u.
Psych.), Prof. Dr. Heinz-Adolf Schoon
(Vet.med. Fak.), Dr. Solvejg Rhinow (Vertre
terin der Gleichstellungsbeauftragten).
4. Der Senat beschloss eine Reihe von Stu
dienordnungen und Änderungssatzungen in
den Fächern Psychologie, Alte Geschichte,
Arabistik, Geophysik, Physik, Rechtswis
senschaft, Kommunikations- und Medien
wissenschaft, Theaterwissenschaft und
Meteorologie sowie die Ordnung zur Eig
nungsprüfung für Übersetzer/Dolmetscher.
5. Der Senat stimmte der Vereinbarung zur
Evaluation von Studium und Lehre in einzel
nen Studienfächern im Rahmen der Univer
sitätspartnerschaft Halle-Jena-Leipzig zu.
Die gemeinsame Evaluation beginnt mit
dem Wintersemester 2000/2001 und ist
zunächst für sieben Jahre vorgesehen.
Nachfolgend der Terminplan für das externe
Evaluationsverfahren (für die aufgeführten
Fächer werden große Lehrberichte erarbei
tet, die zugleich Selbstreport für das Eva
luationsverfahren sind): 1999/2000: Sport
wissenschaften , Wirtschaftswissenschaf
ten ; 2000/2001: Geowissenschaften (ein
schl. Leipziger Mineralogie), Romanistik,





schaften; 2004/2005: Zahnmedizin, Alter
tumswissenschaften, Soziologie; 2005/
2006: Chemie, Kunstgeschichte, Politolo
gie/Sozialkunde; 2006/2007: Pharmazie,
Theologie, Philosophie.
6. Der Senat nahm den Abschlussbericht
des Beauftragten des Senats für Hoch
schulangehörige mit Behinderung, Eber
hard Fischer, zustimmend zur Kenntnis und
verabschiedete ihn nach seinem Ausschei
den aus dem Berufsleben mit Worten des
Dankes aus seinem Amt.
7. Der Senat beriet auf Antrag von Senator
Dr. Martin Helmstedt über den weiteren Um
gang mit dem „Marx-Relief" am Univer
sitätshauptgebäude am Augustusplatz im
Zusammenhang mit dem Abbau der Instal
lation zur Erinnerung an die Sprengung der
Universitätskirche 1968. Der Senat bekräf
tigte den Beschluss von 1992, im Zusam
menhang mit den Neu- und Umbauvorha-
ben am Augustusplatz auch das Relief zu
demontieren und an einem anderen Ort,
etwa sinnbildhaft auf dem Trümmerberg der
gesprengten Universitätskirche in Probst-
heida, neu aufzustellen; gemeinsam mit der
Stadt soll rechtzeitig eine öffentliche Diskus
sion über den Verbleib des Reliefs nach sei
nem Abbau geführt werden. Des Weiteren
unterstützte der Senat den Rektorats
beschluss, die Installation von 1998 zum
frühestmöglichen Termin zu Kosten des
Projektträgers abzubauen.




Entwurf der Neufassung der
Grundordnung der Universität
wird zur Diskussion gestellt
Die vom Senat auf seiner Sitzung am
09.11.1999 eingesetzte Verfassungs
kommission der Universität hat einen Ent
wurf der Neufassung der Grundordnung
der Universität Leipzig (bisher Verfassung
der Universität Leipzig) erarbeitet und
dem Rektoratskollegium sowie dem Se
nat zur Aussprache und Beratung vorge
legt. Im Ergebnis dieser Diskussion wird
der nun vorliegende Entwurf der Univer
sitätsöffentlichkeit vorgestellt. Der Text ist
unter der Internetadresse http://www.uni-
leipzig.de/grundordnung zu finden und
wurde allen Konzilsmitgliedern zuge
sandt.
Alle Mitglieder der Universität sind auf
gerufen, sich an der Diskussion des Ent
wurfes der Grundordnung zu beteiligen
und ihre Anregungen und Vorschläge
schriftlich bis zum 15.07.2000 an den
Rektor als Vorsitzenden der Verfassungs
kommission zu senden.
Studium universale
Ringvorlesung im Sommersemester 2000:
„Bildung-wozu?"
21.6.2000, 18.15 Uhr, Hörsaal 19, Prof.
Dr. Hans Joachim Meyer, Sächsischer
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst:
„Sind amerikanische Universitäten inzwi
schen unser Leitbild?"
28.6.2000, 19.15 Uhr, Hörsaal 22, Dr.
Peer Pasternack, Halle: „Universitäten op
timieren?" Eine aktuelle Produktpräsen
tation der deutschen Hochschulreform
industrie
Zentrum für Höhere Studien
Naturwissenschaftlich-Theoretisches
Zentrum
15.-17.6.2000, Großer Hörsaal, Talstr.
35, Workshop: „Tage der Funktionentheo
rie", Veranstalter: ZHS/NTZ, Mathemati
sches Institut, Kontaktperson: Prof. Dr.
Bernd Kirstein, Mathematisches Institut,
Tel.: 97 32142, E-mail: kirstein@mathema-
tik.uni-leipzig.de
Mitteldeutsche Physik-Combo (Vorlesun
gen zu aktuellen Themen der theoretischen
und mathematischen Physik auf Graduier
ten-Niveau)
23.-25.6.2000, Beginn: Freitag, 14.00
Uhr, Universität Jena, Volker Schomerus
(AEI Potsdam): „Nichtkommutative Geome
trie", Erhard Seiler (MPI München), „Gitter
eichtheorien als Probleme der statistischen
Mechanik", Klaus Sibold/Jan Louis/Andreas
Wipf: „Konforme Feldtheorien und Kom-
paktifizierung von Stringtheorien", Kontakt
person: Prof. Dr. Klaus Sibold, Institut für
Theoretische Physik, Universität Leipzig,
Tel.: 9732424, Fax: 9732548, E-mail:
Klaus.Sibold@itp.uni-leipzig.de
jeweils mittwochs 14.00 Uhr, Semi
nargebäude, Raum 1-39/40, Graduierten
kolloquium „Quantenfeldtheorie: Mathe
matische Struktur und Anwendungen in
der Elementarteilchen- und Festkörper
physik", Veranstalter: ZHS/NTZ, Institut für
Theor. Physik, Mathematisches Institut,
Hochschullehrer des Graduiertenkollegs
„Quantenfeldtheorie". Kontaktperson: Prof.
Dr. Bodo Geyer, NTZ, Tel.: 97 32 422,






6.6.2000, 17.00 Uhr, Am Brühl 34-50,
Raum 323, Jürgen Kocka (Berlin): „Zivilge
sellschaft - Schlüsselbegriff einer künftigen
Gesellschaft"
14.6.2000, 16.00 Uhr, Neuer Senats
saal, Ritterstr. 26, Pieter M. Judson (Phila
delphia/Wien) : „Der Tourismus und die Na
tionalisierung der Landschaft"
20. 6.2000, 17.00 Uhr, Am Brühl 34-50,
Raum 323, William H. Hubbard (Bergen):
„Perspectives on European History"




iertenkollegs „Universalität und Diversität"
im Sommersemester 2000
21.6.2000, 18.15 Uhr, Hörsaal 7, Ange-




7.6.2000, Hörsaalgebäude, Hörsaal 7,
Prof. Jürgen Hellbrück (Eichstätt): „Auditive
Wahrnehmung und Arbeitsgedächtnis:
Untersuchungen zum .Irrelevant Sound
Effect'"
29.6.2000, Hörsaalgebäude, Hörsaal 6,
Prof. Johannes Engelkamp (Saarbrücken):
„Abfolgeinformation und unmittelbares Be
halten"
Physik-Kolloquium
Hörsaal für Theoretische Physik, Linnestr. 5
6. 6. 2000, 16.15 Uhr: Prof. Dr. Walther
Burchard (Freiburg) spricht zum Thema
„Strukturbildung von Polymeren im konzen
trierten Lösungsbereich
20. 6. 2000, 16.15 Uhr: Dr. E. H. Brandt
(Stuttgart) spricht zum Thema „Vortex




Ein interdisziplinäres Projekt im Sommer
semester 2000
Die Erziehungswissenschaftliche Fakultät
führt gemeinsam mit dem Institut für
Deutschlandforschung der Ruhr-Universität
Bochum ein Projekt mit Studierenden und
Professoren beider Hochschulen durch. Ziel
ist es, durch parallele Vorbereitungssemi
nare und gegenseitige Besuche sowohl auf
universitärer als auch auf kommunaler und
regionaler Ebene einen Gedanken- und Er
fahrungsaustausch im Hinblick auf Stadt
entwicklung und Strukturwandel zu initiieren
und einen Beitrag zum Prozess der inneren
Einheit zu leisten. Im Blickpunkt stehen da
bei unten genannte Themenfelder.
Die Veranstaltung ist sowohl für Lehr
amts- als auch für Magisterstudenten ge
öffnet und wendet sich zugleich an Interes
senten aller Fakultäten der Universität
Leipzig.
24.-28.6.2000, Gemeinsame Ganzta
gesveranstaltungen mit der Ruhr-Universität
Bochum
28. 6.-2. 7. 2000, Exkursion zur Ruhr-
Universität Bochum
Geisteswissenschaft l iches
Zentrum - Geschichte und Kultur
Ostmitteleuropas e.V.
Öffentliche Vorträge, Luppenstr. 1b, 1. Eta
ge, jeweils 17.00 Uhr
7.6.2000, Dr. Gertraud Eva Schräge
(GWZO Leipzig): „Zur Herkunft des Adels im
Umkreis des Klosters Altzelle. Ein Beitrag
zur Assimilation der slawischen Oberschicht
in der südlichen Germania Slavica in der Zeit
um 1200"
21.6.2000, Priv.-Doz. Dr. Matthias Freise
(GWZO Leipzig): „Die .römische Identität'
des Europäers: Czesfaw Mitosz' Replik auf




Ringvorlesung im Sommersemester 2000
jeweils dienstags, 11.15-12.45 Uhr, Er
ziehungswissenschaftliche Fakultät, Lehr
stuhl für Erwachsenenpädagogik, Karl-
Heine-Str. 22b, Hörsaal 1
6.6.2000, Dr. Frigga Dickwach (Senio
renbeauftragte der Stadt Leipzig): „Ältere
Menschen und Erwachsenenbildung"
20.6.2000, Otto Herz, Dipl.-Psych.
(Lehrbeauftragter der Erziehungswissen
schaftlichen Fakultät): „Schule und Erwach
senenbildung : Die Rolle der Eltern"
Ansprechpartner: Prof. Dr. Jörg Knoll, Tel.:
9731470
Erziehung und Staat
Öffentliche Vortragsreihe der Sächsischen
Landeszentrale für politische Bildung und
des Zentrums zur Erforschung und Entwick
lung pädagogischer Berufspraxis
jeweils donnerstags, 17.15 Uhr, Zeitge
schichtliches Forum, Grimmaische Straße 6
8.6.2000, Horst Wollenweber M.A.
(Hansa-Realschule Soest): „Werteerzie
hung als Aufgabe des öffentlichen Schul
wesens"
22.6.2000, Prof. Dr. Günther Heyde-
mann (Universität Leipzig): „Entwicklung
und Funktion der DDR-Geschichtswissen
schaft"
29.6.2000, Staatsminister Prof. Dr. Hans
Joachim Meyer (SMWK): „Notwendigkeit
und Grenzen öffentlicher Verantwortung für
die Erziehung"
Osterweiterung der EU -
Fortschritte und Hemmnisse (III)
Ringvorlesung des Zentrums für Internatio
nale Wirtschaftsbeziehungen im Sommer
semester 2000
8.6.2000, 15.00 Uhr, Wirtschaftswissen
schaftliche Fakultät, Marschner Str. 31,
Raum 240, Prof. Dr. Arsene Verny, Prag/
Europa-Universität Viadrina: Rechtsintegra
tion versus Implementierungskapazität der
staatlichen Verwaltung und Gerichtsbarkeit
am Beispiel der Transformation des Wirt




Ringvorlesung der Institute für Kommunika
tions- und Medienwissenschaft (KMW) und
Informatik „Kommunikation in der Informa
tionsgesellschaft: Vom digitalen Buch zum
computergestützten Lernen"
jeweils mittwochs, 18.00 bis 20.00 Uhr,
Hörsaal 11
7.6.2000, Stefan Krempl, Viadrina Uni
versität Frankfurt/Oder: „Mythos Online-
Lernen. Der virtuelle Bildungsmarkt zwi
schen Kommerz und Universitäten"
21.6.2000, Hartmut Warkus, Institut
KMW der Universität Leipzig: „Lernen mit
Neuen Medien - eine Betrachtung aus me
dienpädagogischer Sicht"
28.6.2000, Bernhard Debatin, Institut
KMW der Universität Leipzig: „Das Pilot
projekt Distance Learning Propädeuti-
kum. Eine Bestandsaufnahme zu Ent




Gemeinsame Veranstaltung des Instituts für
Länderkunde und des Instituts für Geogra
phie der Universität Leipzig
Beginn 16.00 Uhr, Institut für Geographie,
Johannisallee 21
6.6.2000, Prof. Dr. Axel Priebs (Hanno
ver): „Die Neuordnung der Stadtregion -
Anspruch und Realität"
Institut für Politikwissenschaft
Politisches Colloquium, jeweils 18.30 Uhr,
Raum 530, Burgstr. 21
8. 6. 2000, Dr. Sergio Costa, Florianopo-
lis (Brasilien): Ethnizität als postnationale
Identität
22. 6. 2000, Günter Frankenberg, Uni
versität Frankfurt/Main: Selektive Einwan
derung - restriktives Asyl? Stichworte zur
Green Card-Debatte
Theologische Tage 2000
Kolloquium zum 125-jährigen Bestehen der
Theologischen Literaturzeitung
19. und 20. 6.2000, jeweils ab 9.00 Uhr,
Alter Senatssaal, Veranstaltung der Theolo
gischen Fakultät und der Evangelischen
Verlagsanstalt Leipzig zum Thema „Theolo




Ringvorlesung „Religion in einer religions
losen Gesellschaft ? Religionssoziologische
Perspektiven auf Ostdeutschland"
jeweils donnerstags, 20.00 Uhr, Emil-
Fuchs-Str. 1, HS 216
8.6.2000, Prof. Dr. Karl Gabriel (Univer
sität Münster): „Zur Situation des Katholizis
mus in den neuen Bundesländern"
22.6.2000, PD Dr. Hubert Knoblauch,
Ina Schmied (Universität Konstanz): „Nah




der Theologischen Fakultät gemeinsam mit
der Ökumenischen Stadtakademie und den
Ev.-luth. Kirchenbezirken Leipzig-Ost und
-West
19.30 Uhr in der Nikolaikirche zu Leipzig
16.6.2000, „Bündnispar tner oder
Feinde? - Christlicher Glaube im Kontext
der Weltreligionen"
Referent: Prof. Dr. Michael von Brück, Lud
wig-Maximilians-Universität München, Insti
tut für Religionswissenschaften, Musik:
Kantorei St. Nikolai, Leitung: Kantor Jürgen
Wolf
Die Sakralität von Herrschaft
Ringvorlesung „Herrschaftslegitimierung im
Wechsel der Zeiten und Räume"
jeweils dienstags, 18.00 Uhr, Vortragssaal
des Ägyptischen Museums, Magazingasse 6
6.6.2000, Prof. Dr. Adam Jones (Institut
für Afrikanistik): „ ,l am all the same as God.'
Königliche Körper und Menschenopfer in
drei westafrikanischen Staaten (18. bis
19. Jh.)"
20.6.2000, Dr. Heiko Frese (Lehrstuhl für
Asiatische Geschichte der Universität Kiel):
.„Sakrale Umbrüche' am Beispiel Orissa"
27.6.2000, Prof. Dr. Ulrich von Hehl
(Historisches Seminar): „Sakrales im Säku
laren? Elemente politischer Religion im Na
tionalsozialismus"
Ägyptisches Museum
1.6. und 11.6.2000, jeweils 10.00 bis
13.00 Uhr, öffentliche Führungen
10.6.2000, 15.00 Uhr, Dr. Angela
Onasch, Führung
25.6.2000, 11.00 Uhr, Dr. Friederike
Seyfried führt zum Thema: „Entwicklung
des Totenglaubens im Alten Ägypten"
Institut für Klassische Archäologie
und Antikenmuseum
Archäologisches Kolloquium im Sommer
semester, jeweils 19.00 Uhr, Hörsaal 10
5.6.2000, Dr. Vinzenz Brinkmann (Mün
chen) : „Überlegungen zur Erzählweise des
Parthenonfrieses"
19.6.2000, Dr. Florian Seiler (Rom): „Eine
Stadtrandzone im Wandel. Neue archäolo
gische und baugeschichtliche Untersu
chungen im Norden Pompejis"
Musikinstrumenten-Museum
18.6.2000,10.30 Uhr, Musikalische Ma
tinee: „Hausmusik bei Familie Bach" mit
Sandra Buschmann (Mezzosopran) und Pe
ter Heumann (Cembalo und Hammerflügel)
4.6. und 25. 6.2000, jeweils 10.30 Uhr,





17.6.2000, 18.00 Uhr, Peterskirche
Chorkonzert a cappella mit dem Leipziger




29.5. bis 8. 7.2000, HEINZ WAGNER -
Gemälde
Galerie im Hörsaalbau:
bis 30.6.2000, BERT van BORK - Foto
grafien. Mit Künstlern der europäischen
Avantgarde im Atelier.
Galerie TREPPENWERK im Institut
für Kunstpädagogik
Am 28.6.2000, 18 Uhr, findet in der
Galerie TREPPENWERK des Instituts für
Kunstpädagogik (Ritterstr. 8-10) die Eröff
nung der Ausstellung „Johannes Gens
fleisch Gutenberg - Erfinder der beweg
lichen Letter" statt. Dauer der Ausstellung
28.6. bis 28.7.2000; Öffnungszeiten:
Montag bis Donnerstag 9-13 Uhr und nach
tel. Anmeldung unter 0341/9737 250.
Evangelische Studentengemeinde
jeweils 19.30 Uhr, Alfred Kästner-Str. 11
8.6.2000, Bibelarbeit zu Apostelge
schichte 8,1-5: „Glaube hilft in der Verfol
gung!"
18.6.2000, Kultur pur mit Thomas Kurt
Grieser: „Menschentypen und Tempera
mente - populär und interdisziplinär be
trachtet"
22.6.2000, BAK-Forum: „Progressive
Krankheiten - fortschreitend bis zum Tod".
Podiumsabend mit Fachleuten und Betrof
fenen







jeweils 19.45 Uhr, Floßplatz 32
6.6.2000, Vortrag von Dr. Andrea Bosse-
Henck (Universität Leipzig): „,Wer schläft,
der sündigt nicht.' Was passiert, wenn wir
schlafen ?"
20.6.2000, Länderabend: „Soziales Le
ben im heutigen Iran"; mit Inge Seiwert (Völ
kerkundemuseum), Mohammed Malma-
nesch
27.6.2000, Vortrag von Markus Gläser
(Bildhauer und Künstler): „.Marmor, Stein




Beginn jeweils 11.15 Uhr
1.6.2000, Prof. Dr. Martin Petzoldt
4.6.2000, Prof. Dr. H. Mai
11.6. 2000, Prof. Dr. U. Kühn
12.6.2000, Dr. T Arndt
18.6.2000, Prof. Dr. Matthias Petzoldt
25.6.2000, Pfarrer Udo Thorn, Prof.
Dr. Martin Petzoldt mit ausländ. Studieren
den
British Council
Am 30.05.2000, 20.00 Uhr, liest der
südafrikanische Schriftsteller J. M. Coetzee
im British Council aus seinem Roman „Dis
grace", für den er den Booker-Prize 1999
gewann. Coetzee ist damit übrigens der ein
zige Autor, der Englands renommiertesten
Literaturpreis zum zweiten Mal erhielt.
Rektor Volker Bigl (Foto links) gratuliert Peter Gutjahr-Löser zum 60. Geburtstag: im Bild
rechts empfängt der Kanzler zusammen mit seiner Gattin die Glückwünsche von Super
i n t e n d e n t i . R . J o h a n n e s R i c h t e r . F o t o : Z F F
Gruppenfoto mit Spitzensportlern der Uni
versität nach der Unterzeichnung der
V e r e i n b a r u n g . F o t o : K ü h n e
Kanzler Peter Gutjahr-Löser wurde 60
Eine große Gratulantenschar aus der Uni
versität und dem öffentlichen Leben mit
Rektor Volker Bigl an der Spitze sprach dem
Kanzler der Alma mater, Peter Gutjahr-Lö
ser, zu dessen 60. Geburtstag am 27. April
herzliche Glückwünsche aus. Seit März
1991 Kanzler in Leipzig, hat er für Wieder
aufbau und Erneuerung der Universität im
Allgemeinen und der Universitätsverwaltung
im Besonderen außerordentlich erfolgreich
gewirkt und in allen sachlichen Entschei
dungen doch stets auch die menschliche
Komponente mit zum Tragen gebracht.
Nicht selten hat ihn da seine alte Vorliebe für
Geschichte und Pädagogik, Kultur und
Satire, gewürzt mit einem Schuss erworbe
nen bayrischen Humors (Gutjahr-Löser ist
gebürtiger Berliner), eine übergreifende,
gesamtgesellschaftliche und allgemein
menschliche Sicht auf die zu verhandelnde
Sache werfen lassen, die der Sache bekam
und den handelnden Personen auch. Dem
landläufig bekannten Bild eines Beamten
und Verwaltungsjuristen, schon gar nicht
eines gegenüber der eigenen Zunft unkriti
schen (siehe „Staatsinfarkt. Wie die Politik
die öffentliche Verwaltung ruiniert", erschie
nen 1998 bei Rasch und Röhring, 236 Sei
ten), entspricht Peter Gutjahr-Löser jeden
falls nicht. Engstirniger Bürokratie hat er
frühzeitig den Kampf angesagt. Mit einem
enormen Arbeitspensum gerade in den Auf
baujahren nach der „Wende", mit seinen
reichen Erfahrungen aus Tätigkeiten in (kul
turpolitischen und wissenschaftlichen Ein
richtungen, zuletzt in der Generalverwaltung
der Max-Planck-Gesellschaft in München,
und auch mit manch unkonventionellen
Lösungen hat er eine leistungsfähige, dem
Dienst an der Wissenschaft verpflichtete
Verwaltung aufgebaut und immer aufs neue
inspiriert und gefordert. Man mag es als ein
vorfristiges Geburtstagsgeschenk ansehen,
dass der Sächsische Rechnungshof zu Jah
resbeginn bei einer Überprüfung der Kern
verwaltungen der vier Universitäten Sach
sens den Verwaltungsbereichen der Univer
sität Leipzig überwiegend die Platzziffern 1
und 2 zuerkannt hat. Wenn sich Schlankheit
mit Effizienz verbindet, darf man mit recht
stolz sein auf „seine" Verwaltung. V S.
Vereinbarung zur Förderung von
Spitzensport lern
Im Rektoratsgebäude wurde am 17. April
2000 eine Kooperationsvereinbarung zur
Förderung studierender Spitzensportler
zwischen der Universität Leipzig, dem
Studentenwerk Leipzig, dem Deutschen
Schwimmverband, dem Allgemeinen Deut
schen Hochschulverband (adh) sowie Leip
ziger Athletinnen und Athleten geschlossen.
Sie trägt die Unterschrift von Rektor Prof. Dr.
Volker Bigl, Schwimmverbandspräsident
Rüdiger Tretow, adh-Vorstandskoordinator
Roland Joachim und der Studentenwerk-
Geschäftsführerin Christiane Claus auf der
einen und den Schwimm-Olympiakandida-
ten Katrin Jäke, Sabine Klenz und Jirka Let-
zin, die alle an der Sportwissenschaftlichen
Fakultät studieren.
An der Universität bzw. den betreffenden
Fakultäten - hier Sportwissenschaftliche Fa
kultät und Philologische Fakultät (Wasser
springerin Daniela Bemme) - bestehen sol
che Fördermaßnahmen zum Beispiel in der
Bereitstellung von persönlichen Mentoren,
der Flexibilisierung der Studien- und Prak
tikaplanung, der Gewährung zusätzlicher
Urlaubs- und Meisterschaftssemester, der
Modifizierung von Prüfungszeiträumen und
der Studiendauer sowie der entgeltfreien
Benutzung der Hochschulsportanlagen.
Rüdiger Tretow äußerte die Hoffnung,
dass von dieser Vereinbarung eine Signal
wirkung für andere Universitäten ausgeht,
und die Vertreter des Olympiastützpunktes
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Grundstein für Neubau der
Geisteswissenschaften gelegt
Zusage des Ministers für Umbau des
Hauptgebäudes bis zur 600-Jahr-Feier
Leipzig (Dr. Nowack und Frau Dr. Mendel)
sprachen die Erwartung aus, dass nach die
sem „Paradebeispiel" nun auch die Athleten
in anderen Sportarten - rund 30 Studie
rende der Universität befinden sich in einem
A-, B- oder C-Kader -, kurzum: alle, die sich
auf Olympia vorbereiten, eine in gleicher
Weise besiegelte Unterstützung erfahren.
VS.
Wahlen in der Akademie
Die Historische Kommission der Sächsi
schen Akademie der Wissenschaften hat
am 31. März 2000 Karlheinz Blaschke, em.
Professor für Landesgeschichte an der TU
Dresden, für vier Jahre zu ihrem Vorsitzen
den gewählt; vier neue Mitglieder wurden
zugewählt: Dr. Michael Gockel, Hessisches
Landesamt für Geschichtliche Landes
kunde in Marburg, Dr. Uwe Schirmer, Histo
risches Seminar der Universität Leipzig, PD
Dr. Michael Simon, Institut für Sächsische
Geschichte und Volkskunde in Dresden,
und Prof. Dr. Thomas Vogtherr, Historisches
Seminar der Universität Leipzig.
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Mit dem Dank des Rektors der Universität
Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl, an die sächsi
sche Staatsregierung, dass sie trotz ange
spannter öffentlicher Kassen zu ihrer Zu
sage gestanden habe, wurde am Freitag,
den 7. April 2000, der Grundstein für das
neue Geisteswissenschaftliche Zentrum der
Universität gelegt. Der Neubau wird insge
samt 15 geisteswissenschaftliche und so
zialwissenschaftliche Institute mit 613 Mit
arbeitern an einem Standort zusammen
führen. Der sächsische Minister für Wissen
schaft und Kunst, Prof. Dr. Hans Joachim
Meyer, der die „fundamentale Bedeutung"
der geisteswissenschaftlichen Fächer für
die Orientierung des Menschen in einer sich
schnell entwickelnden Welt hervorhob, kün
digte gleichzeitig an, die Universität Leipzig
auch in ihrem Vorhaben zu unterstützen,
den Komplex am Augustusplatz bis zur
600-Jahr-Feier der Universität im Jahr 2009
umzugestalten. Dieses auch für die Stadt
Leipzig, für Sachsen, Deutschland und
Europa wichtige Datum müsse „würdig" be
gangen werden. Professor Bigl dankte für
die „tröstliche Zusage", die ihn optimistisch
stimme, „dass wir das Ziel auch erreichen
können".
In das neue Geisteswissenschaftliche
Zentrum, das gegenüber der Universitäts
bibliothek in der Beethovenstraße 15 ent
steht, werden die Philologische Fakultät und
die Fakultät für Sozialwissenschaften und
Philosophie insgesamt und von den 15 In
stituten der Fakultät für Geschichte, Kunst
und Orientwissenschaften das Historische
Seminar und das Institut für Afrikanistik ein
ziehen. Die früher im Hochhaus am Augus
tusplatz ansässigen Fakultäten und Institute
sind bedingt durch den Verkauf des Gebäu
des derzeit dezentral an mehreren Stand
orten im Stadtzentrum untergebracht.
Der insgesamt rund 55,5 Millionen Mark
teure Neubau entsteht nach den Plänen des
Stuttgarter Architekturbüros Dietrich & Die
trich. Er wird aus fünf kubischen Baukörpern
bestehen, die durch horizontale Kommuni
kationszonen verbunden sind. Dazwischen
werden sog. Gartenhöfe gestaltet. Bei einer
Hauptnutzfläche von 9190 m2 entstehen ein
Vortragssaal mit 110 Plätzen sowie Semi
narräume mit insgesamt 460 m2, Sonder
lehrräume mit insgesamt 450 m2 und eine
Cafeteria mit 60 Plätzen. Der Bau soll im
Dezember 2001 fertig gestellt sein.
In unmittelbarer Nachbarschaft des
neuen Zentrums befinden sich neben der
Universitätsbibliothek auch das Deutsche
Literaturinstitut Leipzig, die Hochschule für
Musik und Theater, die Hochschule für
Grafik und Buchkunst sowie ein Gebäude
der Hochschule für Technik, Wirtschaft und
Kultur. In den meisten dieser Gebäude im
Musikviertel erfolgen derzeit umfangreiche
Sanierungsarbeiten, die der Freistaat Sach
sen nach den Worten des sächsischen
Finanzministers, Prof. Dr. Georg Milbradt,
mit gewaltigen Investitionen fördert. Mitglie
der des Musikviertel-Vereins, die durch das
neue Institut ein Parkchaos befürchten, da
keine Tiefgarage vorgesehen ist, bat Mil
bradt um Verständnis: „Wir können jede












Erstes Zentrum seiner Art in Deutschland
mit internationaler Komponente
Zur Gründung des Ohio Leipzig European Center gehörte die feierliche Unterzeichnung des
Vertrages - Präsident Robert Glidden, Provest Sharon Brehm und Rektor Volker Bigl -
ebenso wie ein extra einstudiertes kleines Programm der Studenten aus Athens (Bild unten).
Fotos: Kühne
Die erste „grausame Überraschung" - die
Konfrontation mit Mineralwasser, das man
auch noch bezahlen muss - und auch
„ernste Schwierigkeiten" haben sie bereits
überstanden. Weitere Unterschiede zu den
USA, ihrem Heimatland, werden sie ent
decken, doch schon jetzt ist den zehn Stu
denten von der Ohio-University in Athens
(USA) klar, daß sich ihr zehnwöchiger Stu
dienaufenthalt in Leipzig „lohnt". Am Ende
des Festaktes, mit dem das „Ohio Leipzig
European Center" (OLEC), das erste seiner
Art in Deutschland, am 15. April 2000 in
Leipzig feierlich eröffnet worden ist, dankten
sie für die Möglichkeit, in Deutschland
studieren zu können.
Das neu gegründete Zentrum wird von
den beiden Universitäten, der Ohio Univer
sity und der Universität Leipzig, gemeinsam
getragen und ermöglicht Studenten aus
Athens (Ohio, USA) sowie anderen auslän
dischen und auch deutschen Studierenden
ein jeweils zehnwöchiges interdisziplinäres
Studienprogramm in Englisch an der Uni
versität Leipzig. Im Zentrum des Pro
gramms mit dem Titel „The New Europe"
stehen Aspekte der Herausbildung des
modernen Europa seit der Französischen
Revolution von 1789. Leipziger Wissen
schaftler bestreiten das Programm in den
Fächern Geschichte, Politikwissenschaft,
Kommunikations- und Medienwissenschaft
sowie Ökonomie, der Dozent der Ohio
University, Timothy Anderson, Vorlesun
gen und Seminare im Fach Politische Geo
graphie. Die ausländischen Teilnehmer ab
solvieren vorher einen Deutsch-Intensiv
kurs.
Die Zusammenarbeit beider Universitä
ten, die seit 1992 in einem regen Wissen
schaftler- und Studentenaustausch zum
Ausdruck kommt, werde durch dieses Stu
dienprogramm „auf eine völlig neue Stufe
gestellt", erklärte der Rektor der Universität
Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl, zur Eröffnung
des Zentrums. Es sei das erste seiner Art in
Deutschland. Mit ihm stelle sich die Univer
sität Leipzig den Anforderungen der Interna
tionalisierung. Er sei sich sicher, so Bigl,
dass beide Universitäten von diesem Ansatz
und dem „innovativen Potential" der Part






Der neue Leibniz-Professor Wlodek Rabino
wicz (r.) im Gespräch mit Prorektor Tilman
B u t z . F o t o : K ü h n e
dass sich auch auf dem Gebiet der For
schung eine enge Kooperation zwischen
den beiden Universitäten entwickeln werde.
Janet E. Garvey, die von 1990 bis 1994 in
Leipzig war und nicht nur das hiesige Ame
rika-Haus gegründet, sondern sich auch
dafür eingesetzt hatte, dass die Zusammen
arbeit beider Universitäten von der US-Re
gierung finanziell unterstützt wurde, betonte
in ihrer Eröffnungsrede, das Zentrum er
mögliche es den amerikanischen Kursteil
nehmern, ganz Europa in seiner Vielfalt ken
nenzulernen. „Wir müssen unser Konzept
von Europa erweitern", sagte sie vor allem
auch unter dem Eindruck der Erfahrungen in
Bosnien, wo sie zur Zeit an der US-Bot
schaft in Sarajewo tätig ist. Das Ohio Leip
zig European Center helfe, „die Welt besser
und sicherer zu machen".
Auf der Grundlage gemeinsamer Werte,
so auch Dr. Robert Glidden, Präsident der
Ohio University, sollten wir von den Unter
schieden in Kultur und Geschichte lernen.
Die Möglichkeit des gegenseitigen Studen-
tenaustauschs biete die Gelegenheit dazu.
Dr. John Quintus, Konsul für Öffentliche An
gelegenheiten des US-Generalkonsulats in
Leipzig, hob darüber hinaus die Bedeutung
der menschlichen Kontakte in der durch das
Internet immer mehr miteinander verwobe-
nen Welt hervor. Dieses Zentrum sei „ein Teil
dieser einen Welt: intelligent, sicher, pro
duktiv und menschlich".
Dr. Bärbel Teubert
Wie man (selbst) vorausschauenden Men
schen Geld aus der Tasche zieht oder im
Umkehrschluss, wie man sich davor schüt
zen kann, ausgebeutet zu werden, damit
hat sich der neue Leibniz-Professor der Uni
versität Leipzig, Prof. Dr. Wlodek Rabino
wicz, in seiner Antrittsvorlesung am 13. April
2000 befasst. Unter dem Titel „How to
Pump Money out of Far-Sighted People"
(„Wie man aus vorausschauenden Men
schen Geld herauspresst") thematisierte der
Wissenschaftler von der Universität Lund in
Schweden ein klassisches Problem der Ent
scheidungstheorie, nämlich die Frage nach
der Irrationalität sogenannter zyklischer Prä
ferenzen.
Das bedeutet, wenn eine Person ein Gut
x einem anderen Gut y vorzieht, jenes an
dere (y) einem dritten Gut z, aber dieses
dritte (z) wiederum dem ersten Gut x, dann
drehen sich seine Präferenzen im Kreise. Ist
eine solche Person unvernünftig? Auf jeden
Fall kann sie im Extremfall - das heißt, wenn
x, y, und z nicht für Apfel, Birne und Banane,
sondern für größere und teurere Güter steht,
- in eine „Geldpumpe" verwandelt und in
den Ruin getrieben werden, lautet eine Po
sition zu dieser Frage. Nach einem anderen
Argument gilt dies indes nur für nicht-vor-
ausschauende Menschen, also kurzsichtig
Handelnde. Vorausschauende Menschen
könnten nämlich, so Rabinowicz, ihr späte-
Anzeige
Öffentliche Bekanntmachung
Jurastudenten an der Technischen Universität Dresden und der Universität Leipzig
Die Dr. Hedrich-Stiftung ist eine rechtsfähige Stiftung des bürgerlichen Rechts mit Sitz in Dresden. Sie ist benannt nach ihrem Stifter,
Herrn Staatsminister a. D. Dr. jur. Hans Richard Hedrich, verstorben am 20.09.1945 in Dresden. Zweck der Stiftung ist es, begabte und
bedürftige Dresdner Studenten und Studentinnen, die ein juristisches Studium an den juristischen Fakultäten der Technischen Uni
versität Dresden oder an der Universität Leipzig absolvieren, finanziell zu fördern. Die Voraussetzungen einer Förderung im einzelnen
ergeben sich aus der Satzung der Dr. Hedrich-Stiftung (Genehmigung der Stiftungsbehörde vom 07.10.1996) und der Richtlinie über
die Vergabe von Stiftimgsmitteln aus den Erträgnissen der Dr. Hedrich-Stiftung vom 02.04.1997.
Interessenten fordert der Vorstand der Stiftung hiermit auf, bis zum 31.07. 2000 einen Antrag auf Förderung zu stellen.
Nähere Informationen zu den Antrags- und Förderbedingungen sind erhältlich bei der Dr. Hedrich-Stiftung, Landeshauptstadt Dresden,
Dezernat Finanzen und Liegenschaften, Postfach 12 00 20,01001 Dresden oder telefonisch unter 03 51 /488 20 82 (Frau Behn).
Der Vorstand der Dr. Hedrich-Stiftung
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res Handeln gedanklich antizipieren, wüss
ten also, was auf sie zukäme und könnten
ihre aktuelle Entscheidung darauf abstellen.
Doch auch für „weitsichtige" Inhaber
zyklischer Präferenzen lassen sich nach Ra
binowicz „Geldpumpen" konstruieren. Das
einzige, so das Fazit, das man dem Vortrag
entnehmen konnte, das wirklich vor Aus
beutung schützt, sei Entschiedenheit, und
zwar die Entschiedenheit, sich gar nicht erst
auf solche Strukturen einzulassen. Bei allen
anderen Alternativen, auch wenn man zwi
schendurch aussteige, könne man nur ver
lieren.
Mit Professor Rabinowicz ist „einer der
führenden Vertreter der Gegenwartsphilo
sophie", speziell der Gebiete Entschei
dungstheorie, Ethik und Wandel von Glau
benssystemen, so Prof. Dr, Georg Meggle
vom Institut für Philosophie in seiner Lauda
tio, für ein Semester nach Leipzig gekom
men. Über philosophische Logik sowie Er
kenntnis- und allgemeine Wissenschafts
theorie hat dieser vielseitige Wissenschaftler
ebenfalls gearbeitet. Rabinowicz habe eine
Vision vom Fach Philosophie, eine Vision,
die häufig in die Gebiete Politikwissenschaft
und Ökonomie hineinreiche, erklärte Meg
gle.
In Polen geboren, begann Rabinowicz
sein Studium der Philosophie 1964 in War
schau, wurde aber im Zusammenhang mit
den Studentenunruhen 1968 von der Uni
versität ausgeschlossen. Ein Jahr später
verließ er Polen und emigrierte nach Schwe
den, wo er 1979 an der Universität von Upp
sala mit einer Arbeit über das Universalisier-
barkeitsproblem in der Ethik (d. h. über die
Frage, ob moralische Urteile von der Iden
tität der betroffenen Parteien abhängen)
promoviert wurde: „Universalizability: A
Study in Morals and Metaphysics". Dieses
Buch wurde laut Meggle der locus classicus
für die Diskussion dieser Frage. Weitere
Bücher folgten: etwa „In so Many Words"
aus dem Jahr 1989 oder „The Agony of
Choice", „Logic for a Change", „Preference
and Value" und „AGM in and out of Focus".
Frühjahrstagung der
Universitätsarchivare
Die zweitägige Frühjahrstagung der Archi
vare wissenschaftlicher Einrichtungen
(Fachgruppe 8 im Verein deutscher Archi
vare) fand am 16. und 17. März 2000 mit
über 50 Teilnehmern an der Rheinischen
Friedrich-Wilhelms-Universität in Bonn
statt. Im Mittelpunkt standen diesmal die
archivischen Unterlagen zur Aberkennung
akademischer Grade aus politischen, rassi
schen und juristischen Gründen in der NS-
Zeit 1933 bis 1945 und aus politischen
Gründen in der ehemaligen DDR zwischen
1949 und 1961 bzw. 1989.
Aus der einführenden Rede des Vorsit
zenden der Fachgruppe 8, Dr. Gerald Wie-
mers (Leipzig), wie auch aus dem Grußwort
des Prorektors der Universität Bonn, Prof.
Dr. Willi Hirdt, wurde deutlich , dass mit die
sem sensiblen Thema verantwortungsbe
wusst umgegangen werden muss. Die kon
kreten Angaben sind andererseits wichtig
für die Leitungen der Universitäten, Hoch
schulen und Akademien, um die Betroffe
nen zu rehabilitieren, wenn das noch nicht
geschehen ist.
In den Vorträgen der Archivare Dr. Tho
mas Becker (Bonn) und Dr. Werner Moritz
(Heidelberg) wurde deutlich, dass die Fra
gen aus den eigenen Beständen nicht ab
schließend beantwortet werden können. Es
müssen vielmehr weitere Informationsträger
einbezogen werden. In Diktaturen ist es
nicht ungewöhnlich, politisch Andersden
kende zu kriminalisieren, um sie dann
scheinbar legal zu verurteilen und ihnen die
akademischen Grade abzuerkennen. Die
aus rassischen und politischen Gründen
emigrierten Akademiker verloren meist zu
erst die deutsche Staatsbürgerschaft und
anschließend ihre akademischen Titel. In
der ehemaligen DDR wurde dieses Prinzip
teilweise übernommen und bei der soge
nannten Republikflucht zur abschrecken
den Wirkung für die eigenen Bürger ange
wandt. Nach dem Bau der Mauer 1961 und
der relativ sicheren Verwahrung der Intelli
genz im Herrschaftsbereich der DDR entfiel
diese Repressionsmaßnahme oder ging
zumindest stark zurück, wie Dr. Winfried
Schulz (Humboldt-Universität Berlin) auf
zeigte.
Die Angaben zur Aberkennung akademi-
lm Jahr 1980, also ein Jahr nach seiner
Promotion, wurde Rabinowicz Professor für
Praktische Philosophie in Uppsala, 1994
Ko-Direktor des „Swedish Collegium for
Advanced Studies in the Social Sciences".
Seit 1995 hat er den angesehenen Lehrstuhl
für Praktische Philosophie an der Universität
Lund inne. Generalsekretär der schwedi
schen Philosophischen Gesellschaft war er
von 1995 bis 1997, und seit 1999 ist er Prä
sident der größten und aktivsten philosophi
schen Gesellschaften Europas, der „Euro
pean Society of Analytic Philosophy".
Während seines halbjährigen Aufenthal
tes an der Universität Leipzig hält dieser
„Universalgelehrte", wie Prof. Dr. Pirmin Ste-
keler-Weithofer (Philosophisches Seminar
und Zentrum für Höhere Studien) den neuen
Leibniz-Professor Rabinowicz nannte, ein
Kolloquium mit dem Thema „Recent Work in
Practical Reason" („Neuere Arbeiten auf
dem Gebiet der Praktischen Vernunft"). Fer
ner gibt er eine Einführung in die Entschei
dungstheor ie. Dr. Bärbel Teubert
scher Grade an der Universität Leipzig
1933-45 konnten auf einer sicheren Grund
lage erfolgen; sie beruhen, wie Jens Blecher
(Leipzig) ausführte, auf den Mitteilungen im
„Reichsanzeiger".
Abschließend referierte Prof. Dr. Manfred
Heinemann (Hannover) zu einem brisanten
Thema: „Die Promotionen des Ministeriums
für Staatssicherheit in Potsdam-Eiche nach
der deutschen Einheit. Oder: Dr. Dr. über
alles über alles in der Welt?"
Als vorläufiges Fazit kann man festhalten,
dass die Aberkennung akademischer Grade
vielfach noch nicht vollständig erfasst, be
wertet und aufgearbeitet worden ist. Die
Beiträge sollen demnächst in der Schriften
reihe der Universität Bonn veröffentlicht
werden.
Zur Frühjahrssitzung der Archivare
wissenschaftlicher Einrichtungen im Jahre
2002 in Heidelberg stehen die archivischen
Überlieferungen zu Relegationen von Stu
denten aus politischen und rassischen
Gründen in der NS-Zeit, in der Sowjetisch






Ausschreibung der Alexander von
Humboldt-Stiftung
Feodor Lynen-Forschungsstipendien
Die Alexander von Humboldt-Stiftung ver
gibt Stipendien zur Förderung von For
schungsaufenthalten deutscher Nach
wuchswissenschaftler im Ausland. Diese
Feodor Lynen-Forschungsstipendien ste
hen promovierten Nachwuchswissenschaft
lern aller Fachrichtungen offen. Gefördert
werden langfristige Forschungsaufenthalte
(1 -4 Jahre) an Instituten ehemals von der
Humboldt-Stiftung geförderter Gastwissen
schaftler im Ausland zur Durchführung von
Forschungsvorhaben eigener Wahl. Die
Altersgrenze für Bewerber liegt bei unter
38 Jahren; Bewerbungen können bereits in
der „Endphase der Promotion" bei der Stif
tung eingereicht werden. Pro Jahr können
ca. 150 solcher Forschungsstipendien ver
gebenwerden.
Stipendien der Japan Society for
the Promotion of Science (JSPS)
und der Science and Technology
Agency (STA)
Es stehen jährlich bis zu 30 Forschungs
stipendien zur Verfügung, die von der Japan
Society for the Promotion of Science (JSPS)
und der Science and Technology Agency
(STA) für einen bis zu zweijährigen For
schungsaufenthalt in Japan verliehen wer
den. Die Bewerbungsvoraussetzungen sind
denen des Feodor Lynen-Forschungs-
stipendiums vergleichbar, jedoch muss der
japanische Gastgeber nicht unbedingt ein
ehemals von der Humboldt-Stiftung geför
derter Wissenschaftler sein.
Weitere Informationen zu beiden Stipen
dienprogrammen sowie Antragsunterlagen
sind im Internet erhältlich unter www.hum-
boldt-foundation.de.
Der nächste Antragstermin ist der
10. Juni 2000 für die Auswahlsitzung im Ok
tober, die weiteren Termine sind der 10. Ok
tober für die Auswahlsitzung im Februar und
der 10. Februar für die Auswahlsitzung im
Juni 2001.
Ansprechpartner im AAA ist Frau Gräfen-
hain. Die Bewerbungen erfolgen jedoch





BWM Bildungszentrum für Berufsausbil
dung GmbH bildet in Kooperation mit be
kannten Softwarefirmen Internet-Program
mierer in einem 10-monatigen Lehrgang
aus. Die Teilnehmer erhalten während der
Ausbildung eine Unterstützung in Höhe von
1 000 DM pro Monat zzgl. Fahrgeld. Com
puterbegeisterte Studienabgänger von Uni
versitäten, Hoch- und Fachschulen sind
gefragt.
Aufgrund der großen Verbreitung der
Computertechnik und der zunehmenden
Vernetzung über das Internet wächst der
Bedarf an innovativen Anwendungspro
grammen, die diese technologische Infra
struktur effizient nutzen.
Der Lehrgang selbst besteht aus einem
8-monatigen Unterricht und wird durch ein
2-monatiges Praktikum bei Unternehmen,
die bereits im Internet/Intranet aktiv tätig
sind bzw. tätig werden wollen, ergänzt. Der
Unterricht selbst umfasst zwei inhaltliche
Schwerpunkte.
Der erste Schwerpunkt ist die Webseiten
erstellung. Dabei dreht sich alles um HTML.
Den zweiten Schwerpunkt bildet die Java-
Programmierung.
Nach Abschluss des Lehrganges sind die
Teilnehmer befähigt, komplexe Anwendun
gen zu programmieren, zu installieren und
zu administrieren. Viele Nachfragen, auch
von sächsischen Firmen, belegen den Be
darf an diesen Fachkräften.
BWM verfügt über ein hochqualifiziertes
und praxiserfahrenes Lehrerpotential, das
jedem mit Rat und Tat zur Seite steht.
Interessenten sollten sich sofort anmel
den, da nur 15 Plätze zur Verfügung stehen:




Aber: nicht ohne Weiterbildung
Kommen Sie zu uns! B W M
Bundeskanzler Schröder will 70000 IT-Spezialisten aus anderen Ländern holen.
Wieviele davon können wir selbst stellen?
Sie können dabei sein!
Wir bilden Sie nach Ihrem Studium zum
„Internetspezialisten mit Java-Programmierung"
aus (siehe auch obenstehenden Artikel).
Beginn: September 2000
Dauer: 10 Monate Vollzeit incl. 2 Monate Betriebspraktikum
Unterstützung: ca. 1000 - DM pro Monat zuzügl. Fahrgeld (ESF-gefördert)
Anmeldung und Information:
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Am 27. März 2000 ging das erstmals an
der Universität Leipzig durchgeführte Er
gänzungsstudium Veterinärmedizin für
Spätaussiedler und Flüchtlinge zu Ende. Zur
Abschlussveranstaltung im Alten Senats
saal, auf der die Zertifikate an die 19 Ab
solventinnen und Absolventen aus ganz
Deutschland - ausgebildete Tierärzte aus
Osteuropa - überreicht wurden, sprach
Staatssekretär Eckhard Noack der Otto
Benecke Stiftung und der Universität Leip
zig Dank für das Engagement in Sachen
Integration und Weiterbildung aus. Eine
Posterpräsentation der Stipendiaten, vor
wiegend Spätaussiedler aus den GUS-
Staaten, ergab viel Anerkennung für das
Bildungsangebot, manchen Verbesse
rungsvorschlag und das Resümee des
Sprechers: „Der Aufenthalt an der Univer
sität Leipzig gibt uns das Gefühl, wieder zu
Hause zu sein". An diese Anerkennung
schloss sich die Einschätzung vom Ge
schäftsführer der Otto Benecke Stiftung,
Ulrich Warncke, an, dass sich die allge
meine Erfahrung - die Hochschulen in den
neuen Bundesländern reagieren flexibler
und sind bereit, mehr als die normalen Lehr
anforderungen zu erfüllen - mit dem Lehr
gang an der Veterinärmedizinischen Fakul
tät vollauf erfüllt hat. So konnte er zusam
men mit Dekan Prof. Dr. Jürgen Gropp einen
zweiten derartigen Kurs im Wintersemester
2000 für Leipzig ankündigen und den Ab
solventen die wohlwollende Prüfung ihrer
Vorschläge, etwa die Erweiterung auf drei
Semester für Stipendiaten mit mehr als zehn
Prüfungsfächern, zusichern.
Die einjährige Studienergänzung ist ge
meinsam von der Universität Leipzig und
der Otto Benecke Stiftung konzipiert und
vom Bundesministerium gefördert worden.
Sie befähigt die Veterinärmediziner, ihren
erlernten Beruf in Deutschland auszuüben.
Die Weiterbildung betraf Fächer und The
men wie Arzneimittelrecht, Lebensmittel
recht, Milchhygiene, Futtermittelrecht, Tier
zuchtrecht, Tierschutzrecht, Tierseuchen
bekämpfung und Strahlenschutz. Es waren
von den Kursteilnehmern zwischen 7 und
17 Prüfungen abzulegen, ehe sie die ärzt
liche Approbation erhalten. Vorher waren
Deutschkurse zu absolvieren, Wie der Koor
dinator der Leipziger Studienergänzung
Dr. Jürgen Schneider sagte, ist an der
Fakultät neben der fachlich-beruflichen
Aus- und Weiterbildung auch die soziale
Integration vorbildlich gelungen. Von den
Hochschullehrern und Studenten herzlich
aufgenommen, hätten die 19 Leipziger Sti
pendiaten zwischen Anfang zwanzig und
Ende vierzig in gemeinsamer Anstrengung
den Abschluß geschafft, so daß nun die Vor
aussetzungen für die berufliche Eingliede
r u n g g e g e b e n s i n d . V S .
„Die weißen Flecken sind aus den Atlanten
verschwunden. Sie siedelten in die Ge
schichtsbücher über." Mit diesem Aphoris
mus des polnischen Widerstandskämpfers
und Poeten Stanislav Lee umriss Prorektor
Prof. Dr. Christoph Kahler Ausgangspunkt
und Anliegen der Veranstaltung mit dem für
Rehabilitierungsfragen in Russland zustän
digen Oberst Leonid Pawlowitsch Kopalin
am 7. April im Alten Senatssaal. Die Univer
sität stehe vor der Aufgabe, viele dieser
weißen Flecken ihrer Universitätsgeschichte
im 20. Jahrhundert aufzuarbeiten, nicht zu
letzt mit dem Blick auf ihr 600-jähriges Ju
biläum im Jahr 2009. „Allerdings können wir
einige Fragen und Aufgaben nicht erst mit
dem Terminvermerk ,in neun Jahren' lösen.
Das Andenken an die Opfer und Verfolgten
unserer Universität darf nicht so lange war
ten", unterstrich Christoph Kahler. Eine vom
Senat gebildete kleine Arbeitsgruppe werde
in diesem Sinne wirksam und spricht sich für
einen Ort des Gedenkens aus schon bevor
das Aulagebäude am Augustusplatz ent
steht. Dieser Ort des Gedenkens werde
allen Opfern und Verfolgten gewidmet sein
müssen, denen, deren Namen und Schick
sale bekannt sind, und auch jenen, die
durch die Forschung erst noch bekannt
werden. Eine Erfahrung der Kommission sei
es, dass bei jeder neuen Sitzung neue Na
men von Opfern bekannt werden. Die Uni
versität sei jedem dankbar, der hilft, Spuren
zu finden und zu sichern.
Damit war auch die Brücke geschlagen
zu dem Vortrag „Stand der Rehabilitation
politisch verfolgter deutscher Staatsbürger
zwischen 1941 und 1956" von Oberst Ko
palin, aber auch zum Wirken von General
arzt Dr. Hennig, das die Verbindung zu Ko
palin und dessen Einladung ermöglichte.
Einst selbst als Student in Halle zusammen
mit anderen Kommilitonen vom NKWD ver
haftet und ins Zwangsarbeitslager Workuta
am Eismeer verschleppt (1950-1955), hat
sich Dr. Hennig nach Eintritt in den Ruhe
stand mit militärgeschichtlichen Forschun
gen befasst und nach dem politischen Um
bruch im Osten auch Kontakte zu russi
schen Militärarchivaren unter dem Aspekt
der Rehabilitierung geknüpft. Im September
1992 unternahm er mit einigen Militärs eine
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Erinnerungsfoto im Universitätsarchiv: Mitglieder der Belter-Gruppe und Oberst Kopalin, der
im Bild darunter bei seinem Vortrag im Alten Senatssaal zu sehen ist.
Fotos: Kühne
Reise nach Russland, besuchte die berüch
tigte Lubjanka und auch die Generalstaats
anwaltschaft in Moskau und erreichte seine
Rehabilitierung. Dieser Besuch setzte einen
regen, gesetzlich geregelten Archivalienzu
gang der russischen Militärstaatsanwälte
über das Auswärtige Amt zu den ehemali
gen Häftlingen in Gang. Durch persönliche
Initiative und Kontakte brach das Eis, Wis
senschaftler und Staatsanwälte aus Mos
kau wurden auf Anregung Horst Hennigs zu
Vorträgen bei der Bundeswehr, an Univer
sitäten und bei Gemeinschaften ehemaliger
Häftlinge in Deutschland eingeladen.
Wie Oberst Kopalin ausführte, lasse sich
die Gesamtzahl der Opfer politischer Re
pressalien in der UdSSR praktisch nicht er
mitteln, sie könne in ihrer Größenordnung
nur mit den Verlusten verglichen werden, die
das Land im Zweiten Weltkrieg - ca. 30 Mil
lionen Menschen - erlitten hat. Grundlage
für die Rehabilitierung und Wiederherstel
lung der historischen Gerechtigkeit bildet
das „Gesetz zur Rehabilitierung der Opfer
politischer Repressalien" vom 18. Oktober
1991. Seither wurden 565000 gesetzes
widrig repressierte Bürger rehabilitiert,
nachdem die in den Archiven lagernden
Strafsachen zu 750000 Personen überprüft
worden waren. Bis Anfang des Jahres 2000
wurden von den Organen der Militärstaats
anwaltschaft über 12000 Anträge von deut
schen Staatsangehörigen bearbeitet, dabei
wurden nach Überprüfung der Strafverfah
ren 8000 Deutsche rehabilitiert. Darunter
befinden sich viele Opfer des ohne jede
Kontrolle arbeitenden Geheimdienstes des
NKWD; die Gesamtzahl der in der Sowjeti
schen Besatzungszone willkürlich verur
teilten Bürger liegt zwischen 35000 und
40000, darunter über 100 Angehörige der
Universität Leipzig, vornehmlich Studenten.
Einige von ihnen, darunter Mitglieder des
studentischen Widerstands um Herbert Bel
ter, der 1951 hingerichtet wurde, saßen an
diesem Nachmittag im Senatssaal und ver
folgten nicht nur aufmerksam, sondern auch
zustimmend die Ausführungen von L. R Ko
palin, der mit den Worten schloss: „Wir hof
fen, dass unser historisches Gedächtnis an
die traurigen Zeiten des Totalitarismus es
ermöglichen wird, das gesellschaftliche Be
wusstsein von Deforma
tionen zu befreien und






anwälte werden zu dieser
edlen Aufgabe ihren Bei
trag leisten."
Es war eine schöne
Geste des Universitäts
archivs, die „Belter-
Gruppe" und Oberst Ko
palin, dessen Name zu
meist unter den Reha
bilitierungsurkunden der
Leipziger Studenten steht, bereits am Vor
mittag zu einem Treffen eingeladen zu ha
ben, bei dem auch der Dokumentarfilm „Von
Leipzig nach Workuta" gezeigt wurde. Der
von Michael Trabitzsch und Christine Nagel
gedrehte Streifen der Prounen Filmproduk
tion Berlin lässt in den Erinnerungen der
heute über 70jährigen die schwere Lager
zeit vor 50 Jahren wiedererstehen, zu der
Terror, Entbehrungen, Leid ebenso wie per
sönliche Überlebensstrategien, etwa das
Anlegen von deutsch-russischen Vokabel
heften oder gar das Übersetzen von Tsche
chow, gehörten. Immer wieder aufgerichtet
habe das Bewusstsein, gegen ein diktatori
sches System ein Zeichen, eine kleine Ak
tion der Freiheit und geistigen Selbstbestim
mung gesetzt zu haben.
Diese Haltungen, dieses Handeln,

















Bigl (v. I. n. r).
Foto: Kühne
Die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät
der Universität Leipzig verlieh am 2.5.2000
unter dem Rektorat des Professors für Neu-
rochemie Dr. Volker Bigl und dem Dekanat
des Professors für Betriebswirtschaftslehre
Dr. Hans Günter Rautenberg Dr. -Ing. Leon
hard Obermeyer die Würde eines Doktors
der Ingenieurwissenschaften ehrenhalber.
Damit würdigt die Universität Leipzig
Herrn Obermeyers besondere Verdienste
um das Bauingenieurwesen, seinen ganz
heitlichen Ansatz bei der Lösung von Bau
aufgaben sowie seinen Ideenreichtum und
seine Hingabe, Innovationen im Bauwesen
voranzutreiben. Die Ehrung und Übergabe
der Urkunde erfolgte durch den Rektor der
Universität Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl, und
Prof. Dr. Hans Günter Rautenberg.
1924 geboren, besuchte Herr Obermeyer
nach abgeschlossener Maurerlehre zu
nächst die Staatsbauschule in München und
studierte anschließend an der Technischen
Hochschule München Bauingenieurwesen.
Dem Angebot seines Lehrers Prof.
Rüschs folgend nahm er eine Tätigkeit im
Konstruktionsbüro der Firma Dyckerhoff &
Widmann an. Sein Lehrmeister dort war
Ulrich Finsterwalder. Im Jahre 1958 begann
er seine selbständige Tätigkeit als Beraten
der Ingenieur.
Zu den herausragenden Bauwerken aus
den Anfängen dieser Tätigkeit zählen zwei
Trinkwasserbehälter für die Stadt München
mit je 65000 m3 Fassungsvermögen, die
zwischen 1964 und 1966 erbaut wurden.
Eine geeignete Grundrißform für das wirbel
freie Durchströmen dieser Behälter mit Was
ser konnte mit Hilfe von Rauchversuchen
gefunden werden.
Ein weiteres besonders anerkanntes Bau
werk war die Unterbauung des Karlsplatzes
in München. Bei der dabei angewendeten
Deckelbauweise konnte eine rasche Ver
kehrsübergabe der Oberfläche erreicht wer
den, unter deren Schutz vier Geschosse von
oben nach unten gebaut wurden. Diese In
novation fand zahlreiche Nachahmungen in
der ganzen Welt.
Projekte aus jüngster Zeit sind der Bau
eines neuen Passagierterminals auf dem
Shenyang Taoxian Airport und der Neubau
eines Fluggastabfertigungsgebäudes auf
dem Flughafen Leipzig sowie die Objekt
planung der Neuen Messe München.
Dr.-Ing. Obermeyer hat sich während
seiner gesamten bisherigen Tätigkeit auf die
Gesamtplanung von Bauvorhaben konzen
triert. Er erkannte außerdem frühzeitig die
Bedeutung des elektronischen Rechnens
für das Bauingenieurwesen.
In seinem Büro wird das verwirklicht,
was die Universität Leipzig in der Ausbil
dung ihren Studierenden im Bau- und
Wirtschaftsingenieurwesen weitergeben
möchte.
Prof. Dr.-Ing. Gert König würdigte in
seiner Laudatio die beispielgebenden Bau
werke Leonhard Obermeyers. Auch sein
fachübergreifender Ansatz bei der Entwick
lung von EDV- und CAD-Anwendungen im
Bauwesen ist neuartig. Leonhard Ober
meyers soziales Engagement für seine
Mitarbeiter und deren Förderung ist vor
b i l d l i c h . N . F .
Die Universität auf der Leipziger Buch
messe, das war zum einen - Rücken an
Rücken auf dem Messestand in Halle 3 - die
stolze Heerschau von Titeln, die Autoren
aus der Universität im zurückliegenden Jahr
vorgelegt haben (weit über 200 waren da
zu zählen), und das war zum anderen die
Zweitauflage der Buchmesse-Akademie,
die am 23. März im Alten Senatssaal mit
einem Festvortrag von Prof. Dr. Ludwig
Stockinger („Öffentlichkeit und Universität
im Modell der Aufklärung: Johann Christoph
Gottsched") im Beisein der Messe- und Uni
versitätsleitungen eröffnet worden war. An
liegen dieser absichtsvoll unakademischen
Akademie war es, Autoren und Partner aus
der Wissenschaft und aus der Medienland
schaft, insbesondere aus Verlagen, mit einer
breiten Öffentlichkeit über die neu erschie
nenen Bücher und ihre Themen ins Ge
spräch zu bringen (unter dem Generalthema
„Das neue Europa"). Die zahlreichen Zu
hörer und Mitdiskutanten waren ein Beleg
dafür, dass das gelungen ist.
So erörterte der Prorektor für Lehre und
Studium, Prof. Dr. Christoph Kahler, befragt
von Falk Bretschneider, die Frage, wie sich
die Universität und mit ihr das ganze Land
auf die Wissensgesellschaft vorzubereiten
hat. Prof. Dr. Stefan Troebst stellte die Chan
cen und Risiken des Stabilitätspaktes für
den Balkan als Modell einer neuen Friedens
und Entwicklungsordnung vor. Welche Rolle
Widerstand und Verweigerung gegenüber
den Zumutungen von Diktaturen in der Ge
schichte des 20. Jahrhunderts hatten, leg
ten Marianne Meyer-Krahmer, die Tochter
des von den Nationalsozialisten ermordeten
Leipziger Bürgermeisters Carl Goerdeler,
und Prof. Dr. Heinz-Werner Wollersheim,
der sich an der Erziehungswissenschaftli
chen Fakultät für das Erbe des nach 1933
und dann auch nach 1945 verfemten Philo
sophen Theodor Litt engagiert, jeweils mit
Bezug auf neuere Publikationen dar. Frau
Prof. Dr. Evelin Witruk, Mitautorin des jüngst
erschienenen Bandes „Psychische Dimen
sionen sozialer Wandlungen in Sachsen",
breitete zu diesem Thema ein reiches Un
tersuchungsmaterial aus, und „Sachsen"
stand auch im Hintergrund eines Streit
gesprächs zwischen Prof. Dr. Karlheinz
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Buchmesse-Akademie im Bild (von oben nach unten): Dr. Nenning begrüßt Prorektor Prof.
Kahler am Messestand der Universität; Eröffnung im Alten Senatssaal; Diskussionsforum
mit Frau Prof. Witruk, Moderation Dr. Diesener; die Historiker Prof. Blaschke und Dr. Mid-
de l l deba t t i e ren über Reg iona lgesch ich te . Fo tos : ZFF, Kühne (3 )
Blaschke und Dr. Matthias Middell, in dem
es um das brisante Verhältnis von Region
und Europa ging, also die Frage, mit wel
chem Raum wir uns identifizieren können.
Dies einige Beispiele von einem guten
Dutzend Diskussionsveranstaltungen im
Rahmen der Buchmesse-Akademie, mit der
das Lesefest der Buchmesse, bislang auf
schöngeistige Literatur beschränkt, um die
Bereiche Sachbuch und Wissenschaft be
reichert wird. Auch auf diesem Felde also
ein direkter Kontakt zwischen Bücher
machern und Publikum, der die Möglichkeit
zur Nachfrage, zum Vergleich der eigenen
Meinung mit den auf dem Podium vertrete
nen Auffassungen einschließt. Und: Da wis
senschaftliche Veröffentlichungen massiv
aus dem Buchhandel verdrängt werden, er
halten sie durch diese Strategie eine neue
Chance, in der Öffentlichkeit auf sich auf
merksam zu machen. Unentbehrlich sind





Feierstunde für und mit
Hans-Georg Gadamer
Auch eine Begegnung im Alten Senatssaal: der Gelehrte, der auf ein in aller Welt bekann
tes philosophisches Lebenswerk zurückschauen kann, und der Schüler, der das Studium
d e r P h i l o s o p h i e e r s t n o c h v o r s i c h h a t . F o t o : K ü h n e
Ein großer Tag für die Universität Leipzig:
der Besuch von Altmagnifizenz Hans-Georg
Gadamer. Die strapaziöse Fahrt von Heidel
berg nach Leipzig hat er mit philosophischer
Gelassenheit ertragen, die Feierstunde zu
Ehren seines 100. Geburtstages mit philo
sophischer Weisheit verfolgt: Jedenfalls ver
traute er dem Pressesprecher an, dass man
bei einem 90., vielleicht auch noch bei
einem 95. Geburtstag hoffen dürfe, dass die
Ehrungen dem Philosophen gelten, bei
einem Hundertjährigen jedoch verblasse
das Lebenswerk gegenüber dem Lebens
alter. Sprach's und lächelte weise.
Die Akademische Feierstunde am 19.
April im Alten Senatssaal ergab mannigfal
tige fachliche und biographische Bezüge zu
Hans-Georg Gadamer, dem bedeutenden
Philosophen, dem Nestor der philosophi
schen Hermeneutik, der Lehre vom Verste
hen, der Kindheit, Jugend und erste Stu
dienjahre in Breslau verbrachte, der nach
dem Kriege Rektor der wiedereröffneten
Leipziger Universität war und dem die Fa
kultät für Sozialwissenschaften und Philoso
phie der an Haupt und Gliedern erneuerten
Universität Leipzig 1996 die Ehrendoktor
würde verlieh. In den Begrüßungsworten
von Rektor Prof. Dr. Volker Bigl, in der Fest
ansprache des Sächsischen Staatsmini
sters Prof. Dr. Hans Joachim Meyer („Ein
Weiser in finsteren Zeiten - Hans-Georg
Gadamer an der Universität Leipzig"), der
als verantwortlicher Gestalter des sächsi
schen Hochschulwesens nach dem politi
schen Umbruch 1989 das Wirken Gada-
mers nach dem Ende der Nazi-Diktatur wür
digte, und in den Ausführungen von Prof. Dr.
Karol Bai („Das Gespräch geht weiter...")
vom Institut für Philosophie der Universität
Wroclaw trat dieses Beziehungsgeflecht
von Tradition und Erneuern, glücklicher
und belasteter Erinnerung und Aufbruch
zu einem gemeinsamen Europa des Geis
tes und der Kultur immer wieder hervor.
Geschichte und Zukunft schienen sich
zu berühren, miteinander ins Gespräch
zu kommen - durch Hans-Georg Gada
mer.
Nachfolgend einige Auszüge aus den Re
den von Rektor V Bigl, Staatsminister H. J.
Meyer und K. Bai.
Volker Bigl
Eine gemeinsame Sprache finden
Ich möchte mich zuerst vor allem persönlich
bei Ihnen bedanken, sehr verehrter Herr
Kollege Gadamer, dass Sie meiner Einla
dung gefolgt sind und heute persönlich an
unserem Festakt teilnehmen, mit dem die
Universität Leipzig ihren tiefempfundenen
bleibenden Dank für Ihr Wirken als Rektor in
einer der schwierigsten und kritischsten
Perioden ihrer Geschichte zum Ausdruck
bringen will. Dass Sie die Mühsal der langen
Reise aus Heidelberg auf sich genommen
haben, ehrt uns alle und Ihre Universität auf
besondere Weise.
Ich bin in den letzten Wochen gefragt
worden, warum die Universität Leipzig ge
rade die Erinnerung an das doch relativ
kurze Wirken von Prof. Gadamer - er war ja
nur für wenig mehr als vier Semester Rektor
der Universität - wachhält und, nachdem
Prof. Gadamer 1996 bereits mit der Ehren
doktorwürde der Universität geehrt wurde,
warum sie sein Wirken heute mit einem aka
demischen Festakt ehrt und ihn damit weit
über die anderen Rektoren der neueren Ge
schichte unserer Universität heraushebt.
Die Antwort hat viele Facetten... Für mich
liegt eine wesentliche Antwort auf die Frage
nach der Bedeutung Gadamers für unsere
Universität in seiner Person begründet, in
seinem Glauben - wie er in seiner Rekto
ratsrede formuliert - an die „ewigen Maß
stäbe der Wahrheit... und der wissenschaft
lichen Erkenntnis". Seine Rede zur Immatri
kulationsfeier unserer Universität 1993
zeigte, dass er diese Maßstäbe auch heute
noch an sich und an die Gesellschaft stellt,
aber ohne - ich zitiere - „lärmende Laut-
sprecherei". Wie man beim Fahrradfahren
einmal gemerkt habe, dass das Gleichge
wicht nicht den verkrampften Griff des An
fängers erlaube - so seine Botschaft an die
Studenten - so müsse man auch in den
großen Aufgaben unserer Zeit - ich zitiere
wieder - „die leichte Hand lernen und das
leise Wort, das den anderen erreicht." Und
an anderer Stelle: „Es kommt darauf an, den
anderen verstehen zu lernen, in der Ver
ständigung mit dem anderen eine gemein
same Sprache zu finden und eine neue So
lidarität aufzubauen". Dies scheint mir nicht
nur für die weitere Entwicklung unserer Ge
sellschaft im Zeitalter der Globalisierung und
der grenzenlosen Information durch das
weltweite Internet, sondern auch und be
sonders in der gegenwärtigen hochschul
politischen Diskussion um die Universitäten
der Zukunft von entscheidender Bedeutung
zu sein.
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Im Gespräch: Hans-Georg Gadamer und Staatsminister Hans Joachim Meyer.
Foto: Kühne
Wie Jürgen Habermas in seiner Würdi
gung zum 100. Geburtstag schrieb, ist der
„Glaube an die bildende (und)... an die zivi
lisierende Kraft der Tradition" ein Wesens
merkmal von Person und Werk Hans-Georg
Gadamers. Für die Universität Leipzig ist er
als Person und in seinem Wirken längst ein
Teil dieser Tradition.
Hans Joachim Mever
Das Streben nach Weisheit
Das Wirken Hans-Georg Gadamers an der
Universität Leipzig ist ein eindrucksvolles
Argument für den Rang des je eigenen Tuns
und Lassens auch unter einer Herrschaft,
die den Wert und die Berechtigung der Indi
vidualität bestreitet. Nicht zuletzt sind es
meine eigenen Erfahrungen mit einer zwar
gewiss prinzipiell anders motivierten, aber
individuelle Rechte gleichfalls gering achten
den Ordnung, auf denen mein Respekt vor
dem Leben und Werk Hans-Georg Gada
mers in jenen Jahren gründet.
Wohl die meisten Menschen mit einem
ähnlichen Lebensweg wie ich können die
Erleichterung nachempfinden, mit der
Gadamer von Marburg nach Leipzig
kommt. Gewiss: 1938 und 1939 sind die
krisenerfüllten Jahre, die dem von der Na
ziführung betriebenen Kriegsausbruch vor
ausgehen. Und es ist die Zeit offener ras
sistischer, politischer und religiöser Verfol
gungen in Deutschland. Ich nenne hier nur
die Nacht vom 9. zum 10. November 1938.
Schon bald nach dem Machtantritt der
Nazis hatte Gadamer in Marburg erleben
müssen, dass seine jüdischen Kollegen aus
der Universität entfernt wurden. Aber viele
blieben bis 1938 in dem Land, in dem sie
geboren waren und das sie als ihre Heimat
betrachteten. Einer von jenen, die sich
dann zur Emigration entschlossen, war
Gadamers Freund Erich Frank, der 1939
Deutschland verließ. Gadamer begleitete
ihn zum Bahnhof und hörte seine Warnung
vor dem kommenden Weltkrieg. Allgegen
wärtiger Druck und kommende Drohung
lagen wie eine dunkle Gewitterwolke über
dem Leben in Deutschland. Dennoch
war damals Leipzig für Gadamer eine so
andere Welt als Marburg, dass die neue
Situation in seinen eigenen Worten „die
Düsternis der Weltlage in den Hintergrund
drängte".
Zwar waren in Leipzig auf der Grundlage
des Reichsgesetzes zur Wiederherstellung
des Berufsbeamtentums 30 Professoren
und Dozenten aus politischen und rassisti
schen Gründen entfernt worden, und da
nach hatte unter anderem der Philosoph
Theodor Litt wegen seiner klaren politischen
Haltung die Universität verlassen müssen,
aber die überwiegende Mehrheit der Philo
sophischen Fakultät hielt Distanz zu den
Nazis und verhinderte die Berufung eifriger
Parteimitglieder, selbst wenn diese wissen
schaftlich ausgewiesen waren. Zwar war
selbstverständlich der Rektor der Univer
sität Parteimitglied, und dies war er sogar
schon lange vor 1933 geworden, aber was
danach kam, entsprach nicht seinen Erwar
tungen, und an neuen Parteianhängern
oder gar an Karrieristen ohne wissenschaft
lichen Rang war er nicht interessiert. Zwar
mussten sich die Neuberufenen beim ört
lichen Führer des nationalsozialistischen
Dozentenbundes präsentieren, aber dieser
erklärte dem diesen Besuch „mit leichter
Bangigkeit" absolvierenden Gadamer, Leip
zig sei eine „Arbeitsuniversität".
Nichts von alledem mildert in irgendeiner
Weise unser Urteil über das Deuschland je
ner Jahre und seine Universitäten. Und auch
die Leipziger Universität war damals kein
nazifreier Raum oder gar als Institution ein
Ort des Widerstandes. Wie überall gab es
auch hier nur ganz wenige Mutige. Gada
mer selbst hat 1947 in seiner Abschieds
rede als Rektor darauf hinweisen müssen,
dass „ein erheblicher Teil des Lehrkörpers
aufgrund der Landesgesetzgebung wegen
seiner politischen Zugehörigkeit zur NSDAP
oder einer ihrer Gliederungen entlassen
worden war". Dennoch ist es nicht unerheb
lich für die Chance zur Menschlichkeit und
zum mitmenschlichen Überleben, welche
Räume eigenverantwortlichen Handelns
auch in einer diktatorischen und auf totale
Herrschaft zielenden Ordnung verbleiben
oder bewahrt werden können. Jedenfalls
weiß ich aus eigener Erinnerung, wie wert
voll und bedeutsam solche Chancen sind.
Freilich ist die Chance nur das eine, ob sie
genutzt und gefüllt wird jedoch das andere,
ja, das Entscheidende. Mein Respekt vor
Hans-Georg Gadamers Wirken in jenen
Jahren begründet sich auf der unverführba-
ren Klarheit, mit der er als Professor der Phi
losophie die abendländische Tradition einer
dem Menschen verpflichteten Geistigkeit
lehrte und repräsentierte. Man muss die da
mals herrschende Allmacht der Ablehnung
und offenen Verachtung solcher Geistigkeit
mitlesen, um den Kontrast zu begreifen.
Man muss die grenzenlose Inanspruch
nahme der politischen Realität, aber auch
der Politik als Begriff kennen, um zu würdi
gen, was der Vorwurf des Unpolitischen
damals bedeutete. Dies ist jedenfalls der
geschichtliche Kontext, in dem wir, was in
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dieser Zeit getan und nicht getan wurde,
was gesagt wurde und ungesagt blieb, nach
meiner Überzeugung zu sehen und zu deu
ten haben. Nur das Mitbedenken und Ver
stehen dieses Kontextes öffnet den Weg zur
Wahrheit und nicht der Eifer der Enthüllung
im Abstand von Jahrzehnten.
Freilich bleibt wahr, dass der menschen
verachtende Wille zur grenzenlosen Macht
über die Tradition der abendländischen
Geistigkeit triumphierte. Und wahr bleibt,
dass dies gerade in Deutschland geschah,
das sich auf seinen Beitrag zu dieser Tradi
tion so viel zu gute gehalten hatte. Hans-
Georg Gadamer hat 1947 in seiner Ab
schiedsrede als Rektor darin die eigentliche
Erschütterung der Fundamente der Univer
sität Leipzig erkannt:
„Sie hatte, so wie alle anderen Universitä
ten auch, das Vertrauen der politischen
Kräfte des eigenen Volkes, die einen demo
kratischen Neuaufbau anstrebten, und
ebenso das Vertrauen der Welt verloren,
einer Welt, die nicht begreifen konnte, dass
die deutschen Universitäten, die Pflegestät
ten echter wissenschaftlicher Kultur und
freiheitlicher humaner Gesinnung sein soll
ten, ohne sichtbaren Widerstand dem natio
nalsozialistischen Staat gedient hatten."
Das ist eine Selbstanklage, deren Wucht
und Härte auch durch den zeitlichen Ab
stand nicht abnehmen, ja, die in unserer
Erinnerung wach gehalten werden muss,
damit die Erfahrung nicht verloren geht.
Aber das mindert nicht den Wert und die
Bedeutung des Bemühens um Mitmensch
lichkeit und erhellende Einsicht für den Fort
gang der Geschichte - gerade in dunklen
Zeiten.
Als nach dem Ende der verbrecherischen
Naziherrschaft und in der Not des allgemei
nen Zusammenbruchs die Universität Leip
zig nach einem neuen Anfang suchte, rich
tete sich ihre Erwartung an Hans-Georg
Gadamer als unbelastete und untadelige
Persönlichkeit von geistiger Autorität, auf
dass er die Aufgabe des Rektors über
nehme. Die Wahl durch den Senat erfolgte
am 21. Januar 1946. Die Umstände waren
alles andere als einladend. Dass die Ge
bäude und Einrichtungen der Universität
schwer zerstört waren, stellte allein schon
eine bedrückende Last dar. Vor allem aber
gab es schon erste Anzeichen, dass der
Abzug der Amerikaner und der Einzug der
sowjetischen Truppen mehr sein könnte als
ein Wechsel der Besatzungsmacht. Nicht
zuletzt musste die Art und Weise, in der
Gadamers Vorgänger Schweitzer aus dem
Amt gedrängt worden war, nachdenklich
stimmen.
In seiner Rekoratsrede entwickelte Gada
mer aus einer kritischen Selbstprüfung der
Universität und ihrem Versagen, das die
Ohnmacht von Kultur und Humanität ge
genüber Größenwahn und Geistfeindlichkeit
offenbart hatte, die Forderung, „sich auf die
Ursprünglichkeit der Wissenschaft zurück
zu besinnen". Wissenschaft sei nach ihrem
„ursprünglich menschlichen Grundsinn" ...
„der Bereich, wo keine Meinungen gelten,
sondern nur Gründe. Welch ungeheure Zu
mutung an die Schwäche der Menschen,
die alle ihre Meinungen so sehr lieben und
das Rechthaben im Reden."
Und er fügte in der gleichen Rede wenig
später diesem Verständnis von Wissen
schaft einen Anspruch hinzu, der nicht nur
damals gegenüber dem, was gewesen war,
und dem, was bald kommen sollte, eine
deutliche Herausforderung darstellte, son
dern den wohl alle Zeiten, nicht zuletzt diese
Zeit, nur zu gern als Zumutung empfinden:
„... was in uns Wissenschaft ist, das ver
wandelt die Macht der Vormeinungen über
uns in eine lärmende Ohnmacht. In der Stille
unserer forschenden Arbeit sind wir allein
mit uns selbst und unseren Zweifeln, und in
der Stille dieser Einsamkeit schließt sich
dem Forscher Wirkliches auf, das noch kein
menschlicher Geist vor ihm sah. Diese ur
sprüngliche Macht der Wissenschaft ist es,
die unseren Auftrag seitens der Gesell
schaft, in der wir leben, darstellt."
Wer dem Rektorat Gadamers gerecht
werden will, muss auch dies im Kontext
jener Zeit sehen und darf es nicht in die Per
spektive späterer Enttäuschungen stellen.
Denn damals war die Hoffnung, der Univer
sität möge ihr Neuanfang dann gelingen,
wenn sie ihr Lebensgesetz „aus den frucht
baren Tiefen des Ganzen unseres gesell
schaftlichen Daseins" neu bestimmt, allge
mein. Überall in Deutschland spürte man die
Verpflichtung, die Jugend aus der Arbeiter
schaft besonders zu fördern und sich darum
zu sorgen, dass „gerade die werktätigen im
industriellen Prozess stehenden Männer
und Frauen unseres Volkes der Wissen
schaft ihr Interesse und ihre Teilnahme"
nicht vorenthalten. Und ebenso selbstver
ständlich war, dem Marxismus „einen
gleichberechtigten Platz innerhalb der wis
senschaftlichen Forschung und Lehre zu
schaffen", weil dies „ein Gebot politischer
Gerechtigkeit" sei und jede Verengung des
Horizonts mit einer „Einbuße an wissen
schaftlicher Produktivität" bezahlt werden
müsse. Dass dies allies später verfälscht
und missbraucht wurde, dass die vorgeblich
gesellschaftlichen Interessen dazu dienten,
der Universität die ohnehin mehr erhoffte als
gewonnene Freiheit wieder zu nehmen,
dass aus der Beseitigung sozialen Unrechts
neue soziale, politische und weltanschauli
che Ungerechtigkeit wurde und dass
schließlich der Marxismus - und zwar nur als
Marxismus-Leninismus in der jeweils offiziel
len Lesart - ein ideologisches Monopol er





„Das Gespräch geht weiter..." Diese Worte
von Hans-Georg Gadamer wurden in sei
nem autobiografischen Buch „Philosophi
sche Lehrjahre" aufgeschrieben, das ge
rade anläßlich seines 100. Geburtstages ins
Polnische von Frau Jadwiga Wilk, der Mitar
beiterin des Philosophischen Institutes der
Universität Wroctaw, übertragen wurde.
Gadamer, wie nur wenige der gegenwär
tigen deutschen Philosophen, hat eine un
vergleichbare Anerkennung außerhalb der
Grenzen Deutschlands erlangt. Dies wird
nicht nur in den USA und Italien, sondern
auch in Polen besonders sichtbar. Gada
mer, wie es trefflich Jean Grondin bemerkt
hatte, hat bei uns den Rang eines Klassikers
erlangt.
In Polen wird besonders die Aktualität der
Gedanken des Heidelberger Professors
sichtbar, der den Dialog, die gegenseitige
Verständigung, das Gespräch kreiert. „Man
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Karol Bai aus Wroclaw begrüßt den alten Breslauer Hans-Georg Gadamer, Ehrendoktor der
U n i v e r s i t ä t W r o c l a w . F o t o : K ü h n e
soll", sagt Gadamer, „in unserem Selbstbe
wußtsein verdeutlichen, was uns verbindet.
Dieser Appell (...) soll an heutige Politiker
gerichtet werden, damit diese das Schau
spiel ihrer gegenseitigen Kämpfe und ihren
nächsten Wahlerfolg nicht in den Vorder
grund - wie immer - stellen, sondern eher
die gemeinsamen, alle (Menschen) in der
Verantwortung für unsere Zukunft verbin
denden Momente betonen wollen..." Die
schmerzhafte Aktualität dieses Appells gilt
insbesondere der anarchisierten politischen
Wirklichkeit Polens, wo die Parteiung, der
politische Partikularismus die Gesellschaft
zerkleinern und immer neue Spannungen
und Konflikte innerhalb deren erzeugen. Der
doktrinäre, von den starken Gruppierungen
propagierte wirtschaftliche Liberalismus
versucht dabei, den einseitigen, Horizonte
einengenden, menschliche Haltung instru
mentalisierenden und humane Werte ver
nichtenden monetaristischen Gesichts
punkt durchzusetzen. Unser Widerstand
und unser Protest gegen den Moloch des
Ökonomismus, der alles, was ihm nicht
hörig ist, platt macht, werden von Gada
mers klugen Worten unterstützt. Ich zitiere:
„Es wäre eine Illusion zu glauben, daß unser
Zusammenleben auf diesem Planeten von
einem System rein ökonomischer Werte ge
lenkt werden könnte, von einer Art ökono
mischer Weltreligion."
Der Schlüssel zu Gadamers Denkstil
wurde mehrfach in seinem „Griechentum",
in seiner Einstellung, „griechisch zu denken"
(Valerio Vera), gesucht. Seine Wendung zur
antiken Tradition, zum griechischen Ethos,
bildet zweifelsohne einen für seine Philoso
phie und seine Persönlichkeit charakteristi
schen Zug. Wollen wir von seinem Verhält
nis zur Tradition sprechen, soll die Frage un
seres Verhältnisses zur Tradition eingefloch
ten werden. In den 50-60er Jahren des
20. Jh. hatte die offizielle polnische Propa
ganda immer wieder den Slogan wiederholt,
daß in Breslau nur noch Steine Deutsch
sprechen. Der Zweck dieser Behauptung
war, sich eindeutig und endgültig von der
Vergangenheit dieser Stadt, ihrer Kultur,
Wissenschaft und Kunst abzuschließen.
„Das Gespräch" der gegenwärtigen Bürger
der Stadt an der Oder mit dem geistigen
■





Erbe der Menschen, die die Vergangenheit
der Stadt geprägt haben, sollte aufgegeben
werden. Doch dies endete mit einem totalen
Mißerfolg. Denn die die Wahrheit über alles
schätzenden Breslauer Wissenschaftler tru
gen durch ihre Forschungen zum Fall der
Mauer und des eisernen Vorhangs bei und
haben somit die stillschweigende Überein
kunft durchbrochen.
Die große Tradition Breslaus und Schlesi
ens war von Historikern, Literaturwissen
schaftlern, Kunsthistorikern, Philosophen in
ihren wissenschaftlichen Abhandlungen
dargestellt worden. Die letzteren populari
sierten das Wissen über Christian Wolff,
Garve, Schleiermacher, Steffens, Braniß,
Fülleborn, Dilthey, Yorck von Wartenburg,
Hermann Cohen, Siegfried Marck, Cassirer,
Hönigswald. An diese Reihe wurde auch
Hans-Georg Gadamer angeschlossen. Er
hat immer seine enge Beziehung zu Breslau
betont, wovon er in den an uns geschriebe
nen Briefen, in seinen an die „Zblizenia.
Annäherungen Polen-Deutschland" zuge
sandten Breslauer Erinnerungen, und nicht
zuletzt in seiner historischen Rede anläßlich
des ihm vom Senat der Universität Wroctaw
verliehenen Ehrendoktorates Ausdruck gab.
So wird sein „Gespräch" mit uns weiterge
führt.
Hans-Georg Gadamer verbindet, gleich
einer Brücke, das alte deutsche Breslau mit
dem heutigen polnischen Wroclaw, und
alles in allem - die Tradition mit der Gegen
wart dieser Stadt. So kann diese Verbin
dung für den Bestandteil des Vereinigungs
prozesses Europas gehalten werden - eine
Aufgabe also, deren Notwendigkeit Gada
mer immer betont hatte.
Hans-Georg Gadamer überredet uns,
das Gespräch weiter zu führen. Die heutige
Begegnung anläßlich des 100. Geburtstags
des Weisen des 20. Jh. wird gerade zu
einem solchen Gespräch. Das Gespräch
zivilisiert, so sollen wir weiter sprechen und
eifrig darauf achten, von niemanden dabei
gestört zu werden. So wird das Gespräch
weitergehen ...
Zum Schluß noch eine Aussage von
Gadamer: „Philosophie ist Aufklärung, aber
auch Aufklärung gegenüber dem Dogmatis
mus ihrer selbst." Diese Worte, die um die
Hälfte unseres Jahrhunderts gesagt wur
den, lauten noch ausdrucksvoller zu Ende
des Jahrhunderts. Sie fordern zu Toleranz,
Verständigung und Verständnis auf. Sie sind
gegen Überheblichkeit und Hochmut ge
schlossener Systeme gerichtet, die abso
lute Wahrheiten verkünden wollen. Ich zö
gere nicht, zu pathetischen Wendungen zu
greifen, welche das Werk von Hans-Georg
Gadamer bezeichnen: Sein Werk ist ein Un
terricht in Weisheit und ein Impuls, um das




Tie fs te Antark t i sbohrung
Leipziger Geologen untersuchen
Klimaentwicklung und Vereisung
Skizze des auf Schlitten montierten Bohr
systems, das auf dem Meereis der Antarktis
zum Einsatz kommt.
Zeichnung: Cape Roberts Science Team
Ende November 1999 beendete das inter
nationale Cape-Roberts-Projekt erfolgreich
seine dritte und letzte Bohrung in den Mee
resboden auf dem Kontinentalschelf des
Rossmeeres. Mit einer Tiefe von 939 m ist
dies die tiefste Bohrung in den felsigen Un
tergrund der Antarktis. Die Bohrplattform
mit einem Gewicht von 50 Tonnen stand 12
km vor der antarktischen Küste, auf 2 m
dickem Meereis, das im antarktischen Win
ter und Frühling die Küste als geschlossener
und relativ stabiler Streifen Eis umgibt. Die
Wassertiefe unter dem Meereis betrug an
der Bohrstelle etwa 300 m. Die Wissen
schaftler haben vor kurzem die Antarktis
verlassen. Zuvor haben sie, den Auflagen
des Antarktisvertrages entsprechend, das
Bohrcamp vollständig geräumt.
Am Cape-Roberts-Projekt nehmen etwa
60 Wissenschaftler von 28 Institutionen aus
Neuseeland, USA, Italien, Großbritannien,
Australien und Deutschland teil. Aus Leipzig
sind Wissenschaftler des Instituts für Geo
physik und Geologie der Universität Leipzig
beteiligt. Daneben sind von deutscher Seite
aus Geophysiker vom Alfred-Wegener-Insti-
tut für Polar- und Meeresforschung in Bre
merhaven und von der Bundesanstalt für
Geowissenschaften und Rohstoffe in Han
nover beteiligt. Das Projekt wird von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft unter
stützt.
Das Cape-Roberts-Projekt brachte ins
gesamt drei Bohrungen nieder. Die erste
Bohrkampagne im Herbst 1997 war vom
Pech verfolgt und mußte nach einem star
ken Sturm, der das Meereis in zahlreiche
Schollen zerlegt hatte, frühzeitig abgebro
chen werden. Im Oktober 1998 wurde die
zweite Bohrung mit einer Endtiefe von
625 m niedergebracht. An diesen beiden
Bohrkampagnen hatte der seit dem
Sommersemester 1999 an der Universität
Leipzig tätige Geologie-Professor Dr. Wer
ner Ehrmann teilgenommen. Bei der letzten
Kampagne war einer von Ehrmanns Dokto
randen, Dipl.-Geol. Marco Neumann, vor
Ort. Jede Bohrkampgane dauerte knapp
drei Monate.
Ziel des Projektes ist es, neue Erkennt
nisse über die Geschichte der antarktischen
Vereisung in den letzten etwa 35 Millionen
Jahren und über die Entstehung der 5000
km langen Bergkette des Transantarkti
schen Gebirges zu gewinnen. Die Antarktis
ist die „Klimamaschine" der Erde. Die heuti
gen atmosphärischen und ozeanischen Zir
kulationsmuster der Erde sowie ihre Ände
rungen im Laufe der Erdgeschichte werden
nämlich maßgeblich vom Eisschild der Ant
arktis gesteuert. Änderungen in der Größe
und im Volumen des Eisschildes haben da
mit globale Auswirkungen auf das Klima und
auf den Meeresspiegel. Würde alles ant
arktische Eis abschmelzen, so würde der
Meeresspiegel um etwa 70 m ansteigen.
Um die Prozesse und Ursachen zu verste
hen, die für Klimaänderungen und Meeres
spiegelschwankungen verantwortlich sind,
ist daher die Rekonstruktion der Entwick
lungsgeschichte des antarktischen Eisschil
des vorrangig. Die Daten aus der Antarktis
gewinnen auch zunehmend an Bedeutung,
wenn es darum geht, zukünftige Entwick
lungen vorauszusagen.
Die Bohrkerne sind für die Geowissen-
schaftler wie ein Archiv, das die Umweltbe
dingungen der Vergangenheit gespeichert
hat. Nach der ersten Auswertung des Bohr
kerns sind die Wissenschaftler sehr zufrie
den: Der obere Teil der 1999er Bohrung
enthält Sandsteine und Tone, die Verände
rungen des Meeresspiegels für die Zeit vor
30 bis 35 Millionen Jahren abbilden und
dem internationalen Forscherteam Informa
tionen über Ursache und Verlauf von Mee
resspiegelschwankungen liefern. Erste Un
tersuchungen zeigen weiterhin, dass bereits
damals Eis in der Antarktis vorhanden war,
dass die Größe und das Volumen des Eis
schildes aber im Laufe der Geschichte zahl
reichen und starken Schwankungen unter
lagen. So rückte das Eis immer wieder weit
über die Schelfgebiete vor und zog sich
dann wieder in die Gegend der heutigen
Küste zurück. Geritzte Steine und Findlinge
von bis zu 0,7 m Durchmesser bezeugen
die Tätigkeit von Gletschern sowie das Kal
ben und Schmelzen von Eisbergen. In den
Tonsteinen vorkommende pflanzliche Mi-
krofossilien lassen eine kümmerliche Tund
ren- und strauchartige Buchenvegetation im
Küstenbereich vermuten.
In einer Tiefe von 790 m stießen die Wis-
' 5* sea riser casing
cemented 16m bsl
senschaftler zu ihrer großen Überraschung
auf über 200 Millionen Jahre alte Sandstein
schichten, wie sie heute auf den Gipfeln des
nur 50 km entfernten Transantarktischen
Gebirges zu finden sind. Der Höhenunter
schied von mehr als 3000 m zeigt das Aus
maß der vertikalen Bewegungen, die die Bil
dung des heutigen Transantarktischen Ge
birges und der Rossmeer-Bucht begleitet
haben. Den genauen Zeitraum, in dem diese
Bewegungen stattfanden, hoffen die Wis
senschaftler zum ersten Mal aus der Datie
rung von vulkanischen Gesteinen bestim
men zu können.
In den nächsten Jahren werden von den
Geologen an der Universität Leipzig die Un
tersuchungen an den mehr als 1 000 aus
der Antarktis mitgebrachten Proben fortge




Forschungen des Instituts für Geographie
Messstelle Sachsengrund
Hochmoor Schwarzer Teich
Das Erzgebirge hat der Mensch schon seit
dem frühen Mittelalter wegen seiner Boden
schätze und dem ungeheuren Waldreich
tum zu nutzen gesucht. So werden für das
Westerzgebirge Pechsiederei, Hammer
werke, Kohlebrenner, Aschbereiter, Harz
weide, Waldweide und Streunutzung als
historische Nutzungsformen überliefert.
Heute konzentriert sich das menschliche In
teresse auf die forst- und wasserwirtschaft
liche sowie die touristische Nutzung.
Jedoch kann die Forstwirtschaft in eini
gen Gebieten schon seit den 70er Jahren
nur stark eingeschränkt betrieben werden,
da erhebliche Schädigungen der Forsten im
Erzgebirge in Folge der sog. „klassischen
Rauchschäden" (direkte Schädigung der
Nadeln durch Rauchgas [S02]) sowie vor
allem durch „Neuartige Waldschäden"
(Schadkomplexe) verursacht wurden. Dies
gilt jedoch stärker für das Mittlere Erzge
birge und weniger für das Westerzgebirge,
wo auch heute noch flächenhaft ältere Fich
tenbestände zu finden sind. Weniger be
kannt ist, dass auch die Wasserwirtschaft
in Folge der ungünstigen naturräumlichen
Ausstattung sowie hoher Schadstoffein
träge nur mit erhöhtem Aufwand Trinkwas
ser aus Talsperren für die Versorgung des
südsächsischen Raums zur Verfügung
stellen konnte. Im Rahmen der Regelüber
wachung der Landestalsperrenverwaltung
des Freistaats Sachsen wurden für die Wäs
ser der Talsperren Carlsfeld und Sosa nied
rige pH-Werte sowie hohe Aluminium- und
Mangan-Konzentrationen ermittelt. Die
Gründe für Belastungen der Talsperrenwäs
ser sind besonders in den Stofffrachten der
Zuflüsse sowie in internen Einträgen zu
suchen. Diffuse und punktuelle Einträge aus
den Einzugsgebieten stellen die bedeu
tendste Belastungsquelle für die Talsperren
dar. Interne Einträge in die Talsperren haben
nur zeitweise unter anaeroben Bedingungen
(z. B. Mangan-Mobilisierung) eine größere
Bedeutung.
Untersuchungen des Institutes für Geo
graphie im Westerzgebirge1' zeigen, dass
die Fließgewässer und Talsperren des
Westerzgebirges - soweit sie nicht von
Siedlungsabwässern und von Wässern aus
„nicht-sauren" Einzugsgebieten beeinflusst
sind - heute als sauer zu bezeichnen sind.
Untersuchungen im Rahmen einer detaillier
ten Fallstudie ergaben, daß auch im Ein
zugsgebiet Obere Große Pyra, Westerz
gebirge, Belastungen der Fließgewässer in
Form niedriger pH-Werte sowie hoher
Aluminium- und Mangan-Konzentrationen
vorlagen. Kennzeichnend waren massive
Einbrüche der pH-Werte („pH-Schocks"),
die stets im Zusammenhang mit einem
hohen Wasserdargebot auftraten. Das
Oberflächenwasser generiert sich während
solcher „pH-Schocks" vorwiegend aus dem
Reaktionsraum oberhalb verdichteter basa
ler Fließerden oder in den Mooren oberhalb
der tonig-lehmigen Granitzersatzdecke. Die
Reaktionsräume mit höheren Pufferungs
kapazitäten waren für die Masse des im
Oberflächenwasser eingehenden schnellen
Interflow-Wassers substratbedingt nicht er
reichbar. Nur der Basisabfluss wurde durch
Grundwasser mit höheren pH-Werten aus
dem tieferen Untergrund gebildet. Schwefel
war in der Vergangenheit der Stoff, der
für Versauerung verantwortlich gemacht
wurde. Tatsächlich sind auch erhebliche
Mengen an Sulfat im Einzugsgebiet Obere
Große Pyra gespeichert. Diese Vorräte un
terliegen aktuell der Aufzehrung, da die
atmogenen Einträge seit Anfang der 90er
Jahre zurückgehen. Es wurde jedoch auch
beobachtet, dass organische Säuren, die
aus den mächtigen Rohhumusauflagen und
Mooren stammen, scheinbar einen großen
Anteil an der Säurelast in den Oberflächen





werden auch aus anderen Gebieten wie
z.B. dem Slavkov Les (Kaiserwald), West-
Tschechien, berichtet.
Bisherige Sanierungsmaßnahmen kon
zentrieren sich auf Bodenschutzkalkungen
der Forstwirtschaft. Diese haben das Ziel
Nährstoffkreisläufe wieder in Gang zu brin
gen, d. h. die in den Humusauflagen bevor
rateten Nährstoffe für die Bäume zu aktivie
ren und damit die Bestände zu stabilisieren.
Dazu wurden bspw. im Einzugsgebiet der
Großen Pyra seit 1987 3,5 t ha-1 ab 1994
4,5 t ha-1 dolomitische Lagerstättenkalke
oder Granulat vorwiegend per Hubschrau
ber alle 2 Jahre aufgebracht. Konkrete was
serwirtschaftliche Maßnahmen oder Sanie
rungsziele wurden für dieses Gebiet bisher
nicht aufgestellt. Die Effekte der Boden
schutzkalkungen auf die Oberflächenwäs
ser sind bisher noch nicht ausreichend
sicher zu prognostizieren. Auch wenn gene
rell ein durchschnittlicher Wiederanstieg der
pH-Werte in Bächen des Westerzgebirges
beobachtet werden kann, so bleiben ex
treme Tiefwerte weiterhin ökologisch be
grenzende Faktoren. Es bleibt jedoch un
klar, ob der Wiederanstieg der pH-Werte
eine Folge von Bodenschutzkalkungen
und/oder nachlassenden Schwefeleinträ
gen ist. Neben den bisherigen positiven
Effekten sind im Untersuchungsgebiet
Große Pyra jedoch auch erhöhte Nitratge
halte im Oberflächenwasser zu beobachten,
deren Ursache noch unklar ist. Die Mobili
sierung von Schwermetallen, die bisher in
den Oberböden des Untersuchungsgebie
tes festgelegt sind, wurde nicht beobachtet.
Die Sanierung der Hochlagen des West
erzgebirges wird durch Verminderung der
Emissionen auf überregionaler Ebene sowie
durch Bodenschutzkalkungen und Wald
umbau (besonders Einbringung der Rot
buche [Fagus sylvaticaj) auf lokaler Ebene
nur in der konsequenten Kombination aller
drei Maßnahmen Erfolg zeigen.
Carsten Lorz
') Das Projekt wurde am Institut für Geographie der Fakultät für Physik und Geowissenschaften unter Lei
tung von Prof. Dr. H. Neumeister durchgeführt unddurch das Umweltforschungszentrum Leipzig-Halle
GmbH. Sektion Hydrogeologie, finanziert.
Der Abschlussbericht kann als UFZ-Bericht 14/99
über das Umweltforschungszentrum Leipzig-Halle
GmbH, Sektion Hydrogeologie, Theodor-Lieser-Str. 4,
06120 Halle/S., bezogen werden.
In einer Zeit, in der Politiker und Medien um
eine „Green Card" für indische Computer
fachleute streiten, stellt der Vorsitzende
der Hochschulentwicklungskommission für
Sachsen die Frage (Leipziger Volkszeitung
vom 1./2. April), ob das Fach Mathematik
überhaupt an die sächsischen Universitäten
gehöre, oder ob es an den Fachhochschu
len möglicherweise besser aufgehoben
wäre. Man könnte das für einen Aprilscherz
halten, wären da nicht die einschlägigen
Erfahrungen des Hochschullehrers mit Re
formen verschiedenster Couleur, in Ost wie
West. Im Gefolge der Hochschulreform am
Ende der 60er Jahre verschwand z. B. die
Geographie aus dem Fächerspektrum der
Leipziger Universität. Über die mühselige
Wiedereinrichtung des Geographischen In
stituts (einschließlich seiner Bibliothek) in
den Jahren nach 1991 können die Kollegen
der Fakultät für Physik und Geowissen
schaften noch heute ein Lied singen. Zu er
innern ist in unserem Zusammenhang auch
an den finanzpolitisch motivierten Plan zur
Abschaffung der Informatik an der Univer
sität Leipzig Mitte der 90er Jahre, dessen
Realisierung durch den entschiedenen Pro
test der Mitglieder der Fakultät für Mathe
matik und Informatik und der Universitäts
leitung in letzter Minute verhindert werden
konnte. Verständlicherweise mag sich heute
niemand gern an diese Episode erinnern.
Wir denken auch, dass die Einführung
marktwirtschaftlicher Kategorien und die
leichtfertige Nennung einiger diesen Instru
menten zu opfernden universitären Fächer
dem durchaus wünschenswerten Anliegen
der von Prof. Weiler geleiteten Kommission,
„die sächsische Wissenschaftslandschaft fit
für den immer schärfer werdenden Wettbe
werb um Studenten, Lehrkräfte und Dritt
mittel zu machen", nicht unbedingt dienlich
ist.
Dass mit der Mathematik einer der unge
eignetsten Partner für die Liquidation her
ausgefischt wurde, belegt allein die Tat
sache, dass sich der von der Industrie so
dringend benötigte Informatiker in seinen
beiden ersten Studienjahren mit einer
Menge mathematischen Grundlagenwis
sens auseinandersetzen muss - nicht im
mer zur reinen Freude des Studenten. Damit
nicht genug: Im Zeitalter von Bankautomat
und E-mail sind die Wechselwirkungen zwi
schen Mathematik, Informatik, Natur- und
Wirtschaftswissenschaften bis hin zur Lin
guistik enger denn je geworden. Man denke
nur an die modernen Ver- und Entschlüsse
lungsverfahren, die die rasch wachsende
Welt des Internethandels sichern und die
auf raffinierte Methoden der „reinen" Mathe
matik zurückgreifen. Einer ihrer Väter war
der englische Mathematiker Alan Turing, der
während des zweiten Weltkriegs die gehei
men Nachrichten der deutschen Wehr
macht entschlüsseln half. Auf den mit dem
gesunden Menschenverstand gemeinhin
unverträglichen Regeln der Quantenmecha
nik beruht die aufregende Vision eines
Quantencomputers, der jede unserer Vor
stellungen von der Leistungsfähigkeit eines
Computers übertreffen würde. In ihrer heute
akzeptierten Form ist die Quantenmechanik
ohne die von den Mathematikern David Hu
bert und John v. Neumann geschaffene ab
strakte Begriffswelt undenkbar.
Möglicherweise hat sich der Leser schon
einmal einer Computertomographie unter
ziehen müssen und ist dankbar für dieses
patientenschonende Diagnoseverfahren,
das auf ausgefeilten quantenphysikalischen
Messverfahren beruht. Weniger bekannt
dagegen dürfte es sein, dass die der Tomo
graphie zugrundeliegende Idee, Mittelwerte
physikalischer Felder über einzelne Körper
schichten zu bilden, auf einem mathemati
schen Kunstgriff beruht, nämlich der
Radon-Transformation. Der Mathematiker
J. Radon hatte die nach ihm benannte
Abbildung im Jahre 1917 beschrieben. Vom
damaligen Zeitpunkt aus beurteilt, hatte
seine Entdeckung, außer ihrem innermathe
matischen, wohl keinen weiteren Wert. Die
nach den derzeitigen Regeln zu berech
nende „Humankapitalrendite" Radons hätte
somit möglicherweise bei -6,8% gelegen,
ähnlich derjenigen eines heutigen Germani
stik- oder Anglistikabsolventen1. Gegenwär
tig arbeiten Numeriker und Informatiker an
effizienten Algorithmen, die es dem untersu
chenden Arzt gestatten, z. B. die Blutströ
mung in Echtzeit verfolgen zu können. Um
die dabei anfallende Flut von Messwerten
überhaupt noch erfassen zu können, müs-
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sen die Daten „komprimiert" werden. In den
letzten Jahren erreichten die Mathematiker
spektakuläre Kompressionsraten ohne sig
nifikanten Informationsverlust durch die sog.
schnelle Wavelet-Transformation, die auf
einer geschickten Kombination verschiede
ner Skalierungen der zu verarbeitenden
Daten beruht. Überhaupt spielt Datenkom
pression die entscheidende Rolle in allen
modernen Informationsübertragungssyste
men.
In ähnlicher Weise stürmisch entwickelt
hat sich das wissenschaftliche Rechnen. So
gehört etwa die Einführung in Finite-Element
Verfahren zum heutigen Ausbildungspro
gramm des Bauingenieurs. Mit diesen Ver
fahren gelingt es, das Gespür des Inge
nieurs für die kritischen Bauteile seiner Kon
struktion auf der einen Seite mit der Analysis
des Mathematikers auf der anderen zu ver
binden. Der Gedanke, bei dem z. B. eine
Brücke in kleinere Bestandteile zerlegt ge
dacht wird, um ihre Stabilität und zulässige
Belastbarkeit mit Sicherheit abzuschätzen,
geht auf den Mathematiker Richard Courant
zurück.
Die herausgegriffenen Beispiele schildern
neuere Entwicklungen in der Mathematik
und lassen sich ohne Mühe ergänzen. Sie
sollten auch denjenigen, die glauben, dass
es sich ganz gut ohne mathematische
Kenntnisse leben lässt, zeigen, dass bei Ver
mittlung dieses Faches zum Discountpreis
ein ganzes Fächerspektrum gleichermaßen
in Mitleidenschaft gezogen würde. Das trifft
auch auf die sich ebenfalls in der Diskussion
befindlichen sogenannten Lehrprofessuren
zu. Eine Trennung von Lehre und Forschung
führt zwangsläufig zu einer ständig fort
schreitenden Abflachung der Lehrniveaus.
Neuere Forschungsergebnisse würden in
der Lehre kaum mehr widergespiegelt; der
Horizont eines ausschließlich in der Lehre
Tätigen ist naturgemäß geringer als der des
aktiven Forschers.
Außerdem ist auf die besondere Verant
wortung der universitären Mathematik für
die Ausbildung von Lehramtskandidaten
hinzuweisen, wobei die haarsträubende Tat
sache zu bedenken ist, dass das deutsche
Abitur die Mathematik nicht generell einbe
ziehen musste und dass der Abiturient meh
rere naturwissenschaftliche Fächer ab
wählen darf. Begeisterung für die sich
immer wieder erneuernden Herausforde
rungen von Mathematik, Informatik, Natur
wissenschaft und Technik ist im ersten
Schritt am Gymnasium zu vermitteln. Aller
dings muss es dazu auch in den Stand
gesetzt werden. Immerhin hatten in den
Anfangsjahren 1881-1888 des Leipziger
mathematischen Seminars noch 39 Kandi
daten für den mathematischen und physi
kalischen Unterricht an höheren Lehranstal
ten ihr Studium an dieser Einrichtung mit
einer mathematischen Promotion und 7 mit
einer atsronomischen abgeschlossen.
Glaubt Herr Professor Weiler eigentlich
ernstlich, dass eine Fachhochschule den
aufgezählten Anforderungen überhaupt ge
recht werden könnte? Es bedarf keiner Hell
seherei, dass der Freistaat in diesem Fall in
naher Zukunft mit einer eigenen Emission
von Green Cards aufzuwarten hätte.
Als von dem Weiler-Interview unmittelbar
Betroffene haben wir uns ausschließlich zu
unserem Fach geäußert. Gleichwohl glau
ben wir wie der Münchner Historiker N. Ott,
„dass selbst Spitzentechnologie allein dort
und nur deshalb entwickelt werden kann,
wo und weil jemand Gedichte schreibt oder
ein altägyptisches Wörterbuch erarbeitet".
K. Beyer, M. Günther
1 Philipp Schuller: Die Universität. Tochterunter
nehmen der Deutschland AG. Forschung &
Lehre 3/2000.
3. Medizinerball
Zum dritten Mal haben am 3. Juni
2000 Professoren, Ärzte und Studenten
Gelegenheit, „in feierlicher Atmosphäre
gemeinsam zu speisen und auf einem
Parkett zu tanzen", so der Dekan der
Medizinischen Fakultät, Prof. Dr. med.
Joachim Mössner. Eine alte Tradition der
Mediziner wurde 1998 aufgegriffen und
findet seitdem jährlich statt. Organisato
ren sind Medizinstudenten. Der Ball
findet in diesem Jahr im Hotel Inter-Con-
tinental statt. Ab 19.00 Uhr ist Einlass.
Wie wird die Zukunft der
sächsischen Hochschulen
aussehen?
Diese Frage stellten Vertreter der sächsi
schen StudentlnnenRäte Staatsminister
Prof. Meyer. Am 15. April 2000 fand in
Chemnitz das jährliche Treffen zwischen
dem sächsischen Wissenschaftsminister
und der Konferenz der Sächsischen Studie-
rendenschaften (KSS) statt.
Gesprächsthema war vor allem das Wir
ken der Sächsischen Hochschulentwick-
lungskommission (SHEK).
Prof. Meyer betonte, dass er Wissen
schaft und Kultur in Sachsen auch weiterhin
einen hohen Stellenwert einräumen will.
Doch bei diesem Ziel sieht er sich zuneh
mend mit dem Rücken an der Wand, da die
Mittel des Gesamthaushaltes geringer wer
den. Viele Landtagsabgeordnete können
sich nicht vorstellen, wieviel Geld für ein
effektives Hochschulsystem, den Auf- und
Ausbau innovativer Studiengänge und da
mit für die Grundlage der wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Entwicklung Sach
sens nötig ist.
Im Hinblick auf die im Herbst vorzulegen
den Ergebnisse der SHEK betonte der Mini
ster, dass die Hochschulstandorte selbst
außer Diskussion stehen. Es sei aber nicht
ausgeschlossen, dass ganze Studiengänge
geschlossen werden. Fächer, die bis jetzt
noch an mehreren Hochschulen angeboten
werden, würden dann nur noch an einem
Standort gelehrt werden.
Mit den daraus gewonnenen Mitteln soll
Geld für den Ausbau der Bibliotheks
bestände der Hochschulen sowie für die
Schaffung neuer Studiengänge bereitge
stellt werden.
Natürlich begrüßt die KSS, dass die
Hochschulen in ihren Stärken gefördert wer
den sollen. Andererseits wird aber auch ein
Verlust der Fächervielfalt in Sachsen be
fürchtet.
Die Umsetzung der Kommissionsvor
schläge für eine vernünftige und konstruk
tive Hochschullandschaft im Freistaat wird
jedoch dadurch stark erschwert, dass der
sächsische Doppelhaushalt für 2001/2002
verabschiedet wird, noch bevor die Kom
mission ihren Abschlussbericht vorgelegt
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haben wird. Somit hängt viel von der Ko
operationsbereitschaft des Finanzministers
M i l b r a d t a b . A n j a P o h l
Die Studentische Studienberatung
wird eine feste Institution
Seit Januar 2000 wird die Studentische Stu
dienberatung F.A.U.N. wieder aus HSP HI-
Mitteln finanziert (siehe „Universität Leipzig",
Heft 7/99). Diese Finanzierung ermöglicht
wie beantragt neben den bisherigen Stellen
in Germanistik, Erziehungswissenschaften
und am Historischen Seminar zusätzlich die
Besetzung einer vierten Position „Multiplika
torentätigkeit". Antje Janina Gornig, eine der
Studienberaterinnen der „ersten Genera
tion", übernahm diese Funktion mit der
primären Aufgabe, ganz wie der Name
schon sagt, die Studentische Studienbera
tung mit den bestehenden drei auf bis zu
acht Stellen an anderen Instituten auszuwei
ten, zu multiplizieren.
Da die Finanzierung für F.A.U.N. durch
HSP III zum Jahresende endgültig auslaufen
wird, ist es erforderlich, die neuen und die
alten Stellen in die eigene, auch finanzielle
Verantwortung der betroffenen Fakultäten
überzuleiten. Dafür müssten die jeweiligen
Fakultäten auch bereit sein, SHK-Mittel aus
dem eigenen Verfügungsbereich als zen
trale Mittel für die Studentische Studien
beratung bereitzustellen.
Endziel ist also, dass die studentische
Studienberatung ihren Projektstatus ablegt
und eine fest institutionalisierte Größe inner
halb bestimmter Fakultäten wird.
Wer sich dafür interessiert oder weitere
Informationen erhalten will, schreibe bitte
unter dem Subjekt: Studienberatung an
ges96eje@studserv.uni-leipzig.de.
A. J.G.
Wir trauern um unseren am 30. März 2000
plötzlich und unerwartet verstorbenen Kom
militonen Andreas Wodicka.
Andreas war äußerst engagiert in der stu
dentischen Selbstverwaltung. Er wird uns
sehr fehlen.
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Prof. Dr. Friedrich Kremer, Institut für
Experimentelle Physik I, wurde zum Spre
cher der Fachgruppe Polymerphysik der
Deutschen Physikalischen Gesellschaft ge
wählt; von der Deutschen Forschungsge
meinschaft wurde er zum Fachgutachter für
das Gebiet „Physik und Chemie der Poly
meren" gewählt.
Prof. Dr. Peter Welzel, Dekan der Fa
kultät für Chemie und Mineralogie, wurde
zum Fachgutachter der Deutschen For
schungsgemeinschaft für Organische Che
mie gewählt.
Der Rat der Theologischen Fakultät hat
Prof. Dr. Dr. Günther Wartenberg
zum Dekan und Prof. Dr. Helmut Ha
nisch zum Prodekan gewählt. Die Neuwahl
wurde notwendig, da Prof. Dr. Dr. Kurt No
wak krankheitshalber das Amt des Dekans
niederlegen mußte.
Prof. Dr. Ludwig Tavernier, Institut für
Kunstgeschichte, wurde zum ordentlichen
Mitglied der Europäischen Akademie der
Wissenschaften und Künste, Wien, ernannt.
Prof. Dr. Dietrich Martin, Direktor des
Instituts für Angewandte Trainingswissen
schaft (IAT), ist am 2. Mai 2000 im Alter von
70 Jahren gestorben. „Die acht Jahre seines
Wirkens als Direktor des IAT sind auf das
Engste mit der Profilierung des Instituts in
der deutschen Sportwissenschaft und im
Spitzensport verbunden", heißt es in einem
Nachruf des Instituts.
Prof. Dr. Eberhard Gärtner, Institut für
Romanistik, weilte im Rahmen des europäi
schen Austauschprogramms SOKRATES
vom 13. bis 25. März 2000 an den portu
giesischen Universitäten Braga und Coim-
bra und hielt dort mit großem Interesse
aufgenommene Vorträge zum deutsch-por
tugiesischen Sprachvergleich und zu den
Varietäten des Portugiesischen in Brasilien,
Angola und Mosambik. Frau Prof. Clar-
inda Maia, Universität Coimbra, wird vom
17. bis 21. Juni 2000 Gast der Universität
Leipzig sein und Vorträge über die Erfor
schung älterer Sprachstufen des Portugie
sischen halten.
Prof. Dr. Wolfgang Höpken, Histori
sches Seminar (Ost- und Südosteuropäi
sche Geschichte), wurde auf der Jahres
hauptversammlung der Südosteuropa-
Gesellschaft zum Mitglied des Präsidiums
gewählt. Gleichzeitig wurde er in das
Nationalkomitee der Bundesrepublik
Deutschland in der Association Internatio
nale d'Etudes du Sud-Est Europeen ge
wählt.
Prof. Dr. med. Elmar Brähler, Leiter
der Selbständigen Abteilung Medizinische
Psychologie und Medizinische Soziologie
an der Klinik und Poliklinik für Psychothera
pie und Psychosomatische Medizin, wurde
für eine weitere Amtsperiode als Fachvertre
ter der Arbeitsgruppe Medizinische Psycho
logie/Medizinische Soziologie mit Schwer
punkt Psychologie in die medizinische
Sachverständigenkommission des Instituts
für medizinische und pharmazeutische Prü
fungsfragen berufen.
Prof. Dr. Peter Dies, Direktor des Rudolf
Boehm-Institutes für Pharmakologie und
Toxikologie, nimmt für ein halbes Jahr als
Visiting-Professor sein Forschungsfreise
mester am Department of Pharmacology,
University of Colorado, Denver, USA, wahr.
Der Aufenthalt und die Forschungsarbeiten
werden von der Volkswagenstiftung unter
stützt.
Neuer Sprecher des Tumorzentrums am
Universitätsklinikum e.V. ist Prof. Dr.
med. Friedrich-H. Kamprad, Direktor
der Klinik und Poliklinik für Strahlentherapie
und Radioonkologie. Stellvertreter ist Prof.
Dr. med. Friedrich Bootz, Direktor der
Klinik und Poliklinik für Hals-, Nasen-Ohren
heilkunde/Plastische Operationen. Koordi
natorin ist nach wie vor Dr. med. Sylvia
Hohlfeld.
Prof. Dr. med. Gerhard Sack, Klinik
und Poliklinik für Neurologie, feierte am
3. April seinen 65. Geburtstag. Gerhard Sack
studierte in Leipzig Medizin, erhielt 1964 die
Facharztanerkennung an der Neurologisch-
Psychiatrischen Universitätsklinik, wurde
hier 1965 Oberarzt und habilitierte sich 1983
auf dem Gebiet der Elektroenzephalogra
phie. Erst nach der Wende wurde er zum Uni
versitätsprofessor berufen. Dekan Joachim
Mössner schrieb in seinem Glückwunsch
schreiben : „ Patienten lernten Sie als hervor
ragenden Kliniker schätzen, Ihre Mitarbeiter
als kompetenten und kooperativen Kollegen
und Vorgesetzten, das Universitätsklinikum
und die Medizinische Fakultät als Verantwor
tungsträger in Ihrer Funktion in Kommissio-
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nen unserer Fakultät und als Stellvertreten
der Ärztlicher Direktor."
Sein 60. Lebensjahr vollendete am 7. April
Prof Dr. Bernd Klötzer. In Rom gebo
ren, studierte er in Leipzig Medizin und ist
seit dieser Zeit mit der Universität Leipzig
verbunden. Er promovierte hier 1964, erhielt
1970 die Facharztanerkennung als Chirurg
und habilitierte sich 1981. 1982 wurde er
zum Oberarzt ernannt, erst 1998 zum Pro
fessor. In den Jahren 1985, 1986 und 1989
arbeitete er wie viele seiner Kollegen unter
oftmals schwierigen Bedingungen in Gon-
dar/Äthiopien. Prof. Joachim Mössner, De
kan der Medizinischen Fakultät, bedankte
sich besonders für die Arbeit Prof. Klötzers
bei der Ausbildung der Studenten am Zen
trum für Chirurgie, wo er viele Jahre verant
wortlich für die Koordination aller Lehr- und
Weiterbildungsveranstaltungen war.
Zu Ehren des 70. Geburtstages von Prof.
Dr. Eberhard Hofmann am 19. April
2000 veranstaltete das Institut für Biochemie
an der Medizinischen Fakultät ein Biochemi
sches Kolloquium. Damit würdigten Institut
und Fakultät die hervorragende wissen
schaftliche Arbeit von E. Hofmann, die
in der DDR u.a. mit dem Nationalpreis
und dem Vaterländischen Verdienstorden
in Gold ausgezeichnet wurde. Der gebürtige
Chemnitzer studierte in Greifswald und Ber
lin Medizin, promovierte 1955 und habili
tierte sich 1959. 1961 erhielt er seine erste
Professur an der Medizinischen Akademie in
Magdeburg, 1967 wurde er in Leipzig Direk
tor des Institutes für Physiologische Chemie,
das 1984 in Institut für Biochemie umbe
nannt wurde. „Besonders lag es Ihnen am
Herzen, die Studienrichtung Biochemie und
das Biochemische Praktikum zeitgemäß zu
gestalten", so der Dekan der Medizinischen
Fakultät, Prof. Dr. Joachim Mössner. Seine
diesbezüglichen Erfahrungen fanden ihren
Niederschlag in zahlreichen Publikationen,
u.a. in seinem Lehrbuch „Medizinische Bio
chemie systematisch", das als relativ kom
pakte Konzentration auf das Wesentliche für
das Lernen besonders geeignet gilt. Über
sein Institut hinaus wurde E. Hofmann aktiv
in universitären Funktionen, z. B. als Prorek
tor des Bereiches Medizin an der damaligen
Karl-Marx-Universität, aber auch als Mitglied
in nationalen und internationalen wissen
schaftlichen Gremien wie der Biochemical
Society London, der Deutschen Akademie
der Naturforscher Leopoldina und der New
York Academy of Sciences. In den letzten
Jahren seiner Tätigkeit an der Universität
Leipzig initiierte Hofmann die Einrichtung
eines Graduiertenkollegs, dessen Sprecher
er wurde. Durch den Rektor der Universität
Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl fand besonders
jene Tatsache Erwähnung, dass es E. Hof
mann gelang, bei der Vereinigung der Bio
chemischen Gesellschaft der DDR mit der
Gesellschaft für Biologische Chemie der
alten Bundesrepublik „diesen Prozess als
einen wirklichen Zusammenschluss zu ge
stalten".
Nachfolger von Prof. Dr. med. Wolfram
Behrendt als Vorsitzender der PJ-Kom-
mission der Medizinischen Fakultät wurde
Prof. Dr. med. Friedrich Bootz, Direk
tor der Klinik für Hals-, Nasen-, Ohrenheil
kunde/Plastische Operationen. Die PJ-
Kommission beschäftigt sich mit dem Ein
satz der Medizin-Studenten in ihrem prakti
schen Jahr als letztem Studienabschnitt.
Die Medizinische Fakultät stellt vier Stellv.
Fachgutachter für die Deutsche For
schungsgemeinschaft: Prof. Dr. Peter
llles, Direktor des Rudolf-Boehm-Institutes
für Pharmakologie/Toxikologie, für den Fach
ausschuss Theoretische Medizin; Prof. Dr.
Elmar Brähler, Leiter der Selbständigen
Abteilung für medizinische Psychologie und
medizinische Soziologie, für die Psychiatrie,
medizinische Psychologie, Psychotherapie
und Psychosomatik; Prof. Dr. Peter
Wiedemann, Direktor der Klinik und Poli
klinik für Augenheilkunde, für die Augenheil
kunde; Prof. Dr. Wieland Kiess, Direk
tor der Klinik und Poliklinik für Kinder und
Jugendliche, für die Kinderheilkunde. Zu
ihren Aufgaben gehören die Begutachtung
von Anträgen zu Sachbeihilfen, Stipendien
sowie Kongress- und Vortragsreisen. Falls
einer der Fachgutachter ausscheidet, neh
men die Stellvertreter deren Platz ein.
Am 29. April vollendete Prof. Peter BUhr-
del, Universitätsklinik und Poliklinik für Kin
der und Jugendliche, sein 60. Lebensjahr. In
Zittau geboren, verbrachte er aber von Be
ginn seines Studiums in Jahre 1969 sein ge
samtes Leben in Leipzig. Von 1967, dem
Beginn seiner Facharztausbildung an, ist er
der Universitätskinderklinik verbunden. Von
1982-1998 war er leitender Oberarzt in der
Außenstelle Klinga, deren Profil er bis zu
deren Schließung mitbestimmte. In Aner
kennung seines großen Engagements bei
der Betreuung, Aus- und Weiterbildung von
Kinderkrankenschwestern, Studenten und
jungen Wissenschaftlern wurde ihm 1995
der Titel eines außerplanmäßigen Professors
verliehen. Der Schwerpunkt seiner Arbeit lag
auf dem Gebiet der angeborenen Stoff
wechselstörungen. Dekan Joachim Möss
ner hob die besonderen Verdienste Prof.
Bührdels weit über die Leipziger Grenzen
hinaus beim Aufbau der Zentren zur Diagno
stik und Behandlung von Patienten mit Gly
kogenosen und Phenylketonorie hervor.
Postgradualstudium Toxikologie
und Umweltschutz
An der Universität Leipzig beginnt im
Herbst 2000 die siebente Matrikel des
Postgradualstudiums Toxikologie und
Umweltschutz, das als Aufbaustudium
mit Fernstudiencharakter Akademikern
(Pharmazeuten, Chemikern, Biochemi
kern, Biologen, Landwirtschaftlern und
Absolventen adäquater Ingenieurfächer)
in 5 Semestern ein breites Spektrum toxi
kologischer und ökologischer Kenntnisse
vermittelt.
Das ministeriell bestätigte Studienpro
gramm besteht aus 13 Wochen-Intensiv
lehrgängen, zwischen denen zusätzlich
Selbststudium mit empfohlener Literatur
und ausgehändigten Lehrmaterialien er
folgt. Das Gesamtprogramm ist jedoch
berufsbegleitend konzipiert.
Die Koordination und Durchführung
des Programms liegt bei Prof. Dr. R. K.
Müller und Frau DI A. Graefe, Institut für
Rechtsmedizin (PGS Toxikologie) der Uni
versität Leipzig, Johannisallee 28, 04103
Leipzig, Tel. 0341-97-15-132, -100, Fax.
0341-97-15-119, e-mail: graeaOmedi-
zin.uni-leipzig. de. Anträge auf Teilnahme
sind an diese Adresse oder an den Be
reich Wiss. Weiterbildung und Fernstu
dium der Universität Leipzig, Augustus





Dr. phil., Professor für Kulturstudien Großbritanniens, geb. am 9. 6. 1949 in Schwäbisch Hall (Baden Würt
temberg); 1969-1974 Studium der Anglistik, Slavistik und Linguistik an der Universität Mainz in Germers
heim, Abschluß als Diplomübersetzer Englisch/Russisch; 1983 Promotion zum Thema „John Wain, Schrift
steller und Kritiker"; 1985 Förderpreis der Universität Mainz für die Dissertation; 1987/88 Gastdozent am
National Institute for Higher Education, jetzt Dublin City University, Dublin; 1990 Visiting Research Fellow am
Institute for Advanced Studies in the Humanities, University of Edinburgh; 1992 Habilitation mit dem Thema
„Kirk, Gesellschaft und Literatur. Die Kirche im Kontext der literarischen Tradition Schottlands"; seit Okto
ber 1992 als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Leipzig, Institut für Anglistik, Bereich Kultur
studien Großbritanniens
Spezielles Arbeitsgebiet: Schwerpunkte der Forschung und Lehre sind vor allem Fragen des Regionalismus
auf den Britischen Inseln und die Integration in Europa
Publikationen u.a.: John Wain, Schriftsteller und Kritiker, Heidelberg: Winter, 1984; Studies in Scottish Fiction: Nineteenth Century, Eds.
Horst W. Drescher and Joachim Schwend, Frankfurt/M.: Lang, 1985; Studies in Scottish Fiction: Twentieth Century, Eds. Joachim Schwend
and Horst W. Drescher, Frankfurt/M.: Lang, 1990; Literatur im Kontext - Literature in Context. Festschrift für Horst W. Drescher, Hrsg.
Joachim Schwend, Susanne Hagemann und Hermann Völkel, Frankfurt/M.: Lang, 1992; Kirk, Gesellschaft und Literatur. Die Kirche im
Kontext der literarischen Tradition Schottlands, Frankfurt/M.: Lang, 1996
Karin Kleppin
Prof. Dr., geb. am 13. 7. 1949 in Kamp-Lintfort (NRW); 1968-1974 Studium der Romanistik, Sozialwis
senschaften und Germanistik an der Ruhr-Universität Bochum; 1974 1. Staatsexamen in Romanistik und
Sozial Wissenschaften; ab 1974 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Seminar für Sprachlehrforschung der
Ruhr-Universität Bochum; 1980 Promotion zum Thema „Sprachlernspiele im Fremdsprachenunterricht";
1980-1983 DAAD-Lektorin in Paris X; 1986/87 Lektorin an der Tongji-Universität in Shanghai; ab 1988
Studienrätin im Hochschuldienst am Seminar für Sprachlehrforschung der Ruhr-Universität Bochum;
1990-1993 DAAD-Lektorin an der Universität Mohamed V in Rabat; 1999 Ruf auf die C3-Professur des
Herder-Instituts: Didaktik der Fremdsprachenvermittlung (insb. Deutsch als Fremdsprache); Mitglied des
Konsortiums Testdaf; Mitarbeit an den EU-Projekten des International Tandem Network (Koordination:
Helmut Brammerts).
Spezielles Arbeitsgebiet: Selbstgesteuertes Fremdsprachenlernen, Lernberatung, Fremdsprachenvermitt
lungsmethoden
Ausgewählte Publikationen: Kleppin, K.: Das Sprachlernspiel im Fremdsprachenunterricht. Untersuchungen zum Lehrer- und Lernverhal
ten in Sprachlernspielen. Tübingen 1980. Kleppin, K.: Selbst wenn der Ton mal ausfällt, versteht man immer noch viel - oder: Die Bedeu
tung der Erforschung nonverbalen Verhaltens im Fremdsprachenunterricht. In: Kleinschmidt, E. (Hrsg.): Fremdsprachenunterricht zwischen
Sprachenpolitik und Praxis. Festschrift für Herbert Christ zum 60. Geburtstag. Tübingen 1989, 110-111. Kleppin, K.: Fehler und Fehler
korrektur. Berlin, München, Leipzig, Wien, Zürich, New York 1998. Kleppin, K: Sprach- und kulturvergleichend lernen - selbstgesteuert
und ohne Lehrer? In: Börner, W./Vogel, K. (Hrsg.): Kulturkontraste im Universitären Unterricht. Bochum 1997, 80-95. Brammerts, H.; Klep
pin, K. (Hrsg.). Selbstgesteuertes Fremdsprachenlernen im Tandem. Ein Handbuch. Tübingen 2000 (erscheint).
Bernd Rauschenbach
Dr. habil. Dr. rer. nat., Professor für Angewandte Physik, geb. am 16. 6. 1949 in Meißen; 1969-1974 Stu
dium der Physik an der Martin-Luther-Universität Halle, Abschluß als Diplom-Physiker; 1981 Promotion zum
Thema „Defekte in dünnen Schichten nach Ionen- und Laserbestrahlung" und 1988 Habilitation mit dem
Thema „Struktur- und Phasenbildung in dünnen Schichten metastabiler Systeme" am Forschungszentrum
Rossensdorf; 1974-1989 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Forschungszentrum Rossendorf; 1989
Gustav-Hertz-Preis der Physikalischen Gesellschaft; 1990-1991 Arbeitsaufenthalte Universität Wisconsin
(USA), Universität Lyon (Frankreich) und Kernforschungszentrum Karlsruhe; 1991-1993 Professor am
Institut für Halbleitertechnologie der TU Hamburg; 1994-2000 Professor am Institut für Physik der Univer
sität Augsburg
Spezielles Arbeitsgebiet: Ionen-, Laser und Plasma-Wechselwirkung mit Oberflächen und dünnen Schich
ten, Dünnschichtanalytik




Professor Dieter Michel (M.) im Gespräch mit Christel und Friedrich Magirius.
Physik
Prof. Dr. Dieter Michel 60 Jahre
Am 17. März 2000 beging Prof. Dr. Dieter
Michel seinen 60. Geburtstag. Aus diesem
Anlass hatte die Fakultät für Physik und
Geowissenschaften am gleichen Tag zu
einem Kolloquium eingeladen. Mit den
Professoren Günter Engelhardt, Stuttgart,
und Jörn Petersson, Saarbrücken, waren
langjährige wissenschaftliche Weggefährten
des Jubilars als Vortragende gewonnen
worden. Gemeinsam mit Günter Engelhardt
verfasste Dieter Michel die Monographie
„High-Resolution Solid-State NMR of Silica
tes and Zeolites", die im Jahre 1987 beim
Wiley-Verlag in Chichester erschienen ist
und die sehr bald zu einem Standardwerk in
der Anwendung der NMR-Spektroskopie in
der Festkörperforschung wurde. Über die
allerneusten Entwicklungen auf diesem Ge
biet sprach Professor Engelhardt in seinem
Beitrag über „23Na-MAS-NMR- und Over-
hauser-Shift-Experimente an Sodalithen mit
paramagnetischen Na43+-Clustern". Seinen
Vortrag über „Kommensurables und Inkom
mensurables" widmete Professor Petersson
sowohl den Ergebnissen langjähriger For
schungsarbeit an inkommensurablen physi
kalischen Systemen als auch den Proble
men, die sich einstellen können, wenn die
hierbei involvierten Kooperationspartner in
kommensurablen gesellschaftlichen Syste
men angehören. Zur Würdigung seines be
eindruckenden wissenschaftlichen Werkes
sprach Professor Michels akademischer
Lehrer, Prof. em. Dr. Dr. h.c. Harry Pfeifer.
Professor Michels aufopferungsvolles, ver
dienstvolles Engagement in Forschung,
Lehre und akademischer Selbstverwaltung
- u. a. als Dekan, Prodekan, Beiratsmitglied
des mathematisch-naturwissenschaftlichen
Fakultätentages Deutschlands und Spre
cher des Sonderforschungsbereiches „Mo
leküle in Wechselwirkung mit Grenzflächen"
- brachte er in seinem letzten Satz auf den
Punkt, indem er zusammenfassend sagte:
„Sie haben sich um das Ansehen der Uni
versität Leipzig sehr verdient gemacht".
Eine Laudatio besonderer Art wurde Die
ter Michel durch den Stadtpräsidenten und
Superintendenten a.D., Friedrich Magirius,
zuteil. Der verdientvolle Gesprächsführer
des Runden Tisches nach der friedlichen
Wende war sichtlich bewegt, von der Fakul
tät zu diesem Kolloquium eingeladen wor
den zu sein und so Gelegenheit bekommen
zu haben, seinem Stellvertreter im Amt des
Stadtpräsidenten für seinen großen Einsatz
in der komplizierten Zeit des Neuaufbaus
herzlich zu danken. In beeindruckenden
Worten schilderte er, wie Professor Michel
gleichermaßen im Stadtparlament und an
der Universität mit einem umfangreichen
Aufgabenfeld konfrontiert war, das jedes für
sich allein schon die ganze Persönlichkeit
forderte. Für jeden, der auch nur annähernd
einen Einblick in die Aufgabenfülle besitzt,
die Professor Michel zu bewältigen hat,
bleibt es ohnehin ein Rätsel, wie er sein
Arbeitspensum bewältigt. Wie der Dekan,
Professor Tetzlaff, in seinen Begrüßungs
worten feststellte, liegt wohl eine seiner
Kraftquellen in der Musik. Der Tradition
namhafter Physikerkollegen folgend, ist
Dieter Michel aktiver Musikant. Seine Orgel
konzerte sind zum festen Bestandteil der
Rahmenprogramme vieler Tagungen ge
worden, in die er involviert war. Auf seine An
regung gehen die nun schon seit vier Jahren
von der Kammermusikgruppe der Fakultät
durchgeführten Weihnachtskonzerte in der
Gohliser Versöhnungskirche zurück, deren
Erlös für die Restaurierung der überho
lungsbedürftigen Orgel bestimmt ist. Seine
Studenten, Mitarbeiter und Kollegen wün
schen Professor Michel anlässlich seines
Geburtstages viele weitere Erfolge in seiner
täglichen Arbeit als akademischer Lehrer
und Wissenschaftler, und darüber hinaus






Am 29. Februar fand an der Fakultät für
Chemie und Mineralogie die 8. Vortrags
und Seminarveranstaltung des Arbeitskrei
ses Elektrochemie in Sachsen (AKES) statt.
Diese Veranstaltungsreihe wurde 1992 von
Prof. Holze, TU Chemnitz, begründet und
führt im jährlichen Rhythmus Elektrochemi
ker verschiedener sächsischer Universitä
ten, Hochschulen sowie außeruniversitärer
Institute und Firmen zusammen. Das dies
jährige Treffen wurde durch die Arbeits
gruppe von Prof. Broekaert am Institut für
Analytische Chemie organisiert.
Zur Eröffnung der Veranstaltung konnte
Prof. Engewald, Direktor des Instituts für
Analytische Chemie, etwa 60 Teilnehmer im
Neubau der Leipziger Chemie begrüßen. In
einem historischen Exkurs erinnerte er an
die herausragenden Beiträge zur Elektro
chemie, die in Leipzig entstanden und mit
den klangvollen Namen von W. Ostwald, M.
Le Blanc, W. Nernst, F. G. Cottrell, R Debye,
R. Luther und R. Behrend verbunden sind.
Unter Verweis auf eine kürzlich erschienene
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Darstellung einer Anordnung für potentio-
metrische elektrochemische Messungen
(aus: Hand- und Hülfsbuch zur Ausführung
physiko-chemischer Messungen, 1910)
Broschüre über Nobelpreisträger für Che
mie an der Universität Leipzig (L. Beyer:
Wege zum Nobelpreis, ISBN-Nr.: 3-934178-
04-9) wurden den Teilnehmern in auf
lockernder Weise bisher wenig bekannte
Details des Habilitationsverfahrens von W.
Nernst nahe gebracht.
Einen Akzent hinsichtlich der analytischen
Anwendung elektrochemischer Methoden
setzte der beeindruckende Eröffnungs
vortrag von Prof. R Gründler (Universität
Rostock, ehemals Universität Leipzig) zum
Thema „Elektroanalytik im 21. Jahrhundert",
bei dem ausgehend von historischen Be
trachtungen Änderungen der Zielstellungen
und Methoden elektroanalytischer Arbeiten
bis zur Gegenwart betrachtet und zukünf
tige Herausforderungen abgeleitet wurden.
Das weitere Programm umfasste 19 Vor
tragspräsentationen von Wissenschaftlern
des Kurt-Schwabe-Instituts für Mess- und
Sensortechnik Meinsberg, des Umweltfor
schungszentrums Leipzig/Halle GmbH, des
Instituts für Werkstoffforschung Dresden,
der Hochschule Mittweida, der TU Chem
nitz, der TU Bergakademie Freiberg, der TU
Dresden, der TU Chemnitz und der Univer
sität Leipzig. Dabei spannte sich der Bogen
von Themen der Elektroanalytik, verschie
denen Aspekten von Metallabscheidungen,
Batterieuntersuchungen, Verfahren zur Mo
difizierung und Charakterisierung von Ober
flächen und Polymeren bis zur Korrosions
forschung. Damit bot sich die Gelegenheit,
einen Überblick über aktuelle Forschungs
arbeiten von regional benachbarten Fach
kollegen zu erhalten und unterschiedliche
Sichtweisen und Anwendungsaspekte elek
trochemischer Vorgänge zu diskutieren.
Frank-Michael Matysik
Biochemie
Sehen, Riechen und Gefühle -
aus der Sicht der Moleküle
Antrittsvorlesung von Frau Prof. Dr. Annette
Beck-Sickinger am 10. April im Großen Hör
saal in der Talstraße 33
Was heißt „Sehen"? Das menschliche Auge
enthält zwei „Sehsysteme": das eine ist für
das sogenannte „Dämmerungssehen", das
andere für das „Farbensehen" zuständig.
Jedes „Sehsystem" ist in bestimmten Seh
zellen lokalisiert, die zusammen die Netz
haut unseres Auges bilden. Beiden Syste
men liegt das gleiche Prinzip zu Grunde: Ein
Protein (mit Namen „Opsin") hat einen „Sen
sor" für Lichtquanten (11-cis-Retinal) ge
bunden. Fällt Licht auf den Sensor-Protein-
Komplex, so ändert sich der Sensor und
damit die dreidimensionale Gestalt des Pro
teins. Diese Strukturänderung des Opsins
löst eine ganze Kaskade biochemischer Re
aktionen in der Zelle aus und führt schluss
endlich zu einem Signal im Gehirn.
Unser Körper nimmt jedoch die Eindrücke
seiner Umgebung nicht nur mit den Augen
war: Geschmack und Geruch spielen eben
falls eine wichtige Rolle. Interessanterweise
sind die Moleküle, die für Gerüche zuständig
sind, denen des Sehens sehr ähnlich: auch
sie enthalten 7 Transmembrandomänen
und weisen denselben Bauplan auf wie die
Opsine. Es gibt allerdings einen entschei
denden Unterschied: dem Auge genügen
vier verschiedene Opsine und durch Ver
schattung können die Eindrücke abge
stimmt werden, Retinal ist fest an das Pro
tein gebunden und wird immer in der selben
Art und Weise durch Licht verändert, ledig
lich die Wellenlänge des Lichtes, für welches
das Opsin empfindlich ist, variiert. Gerüche
sind aber Substanzen, das heisst selber
Moleküle mit definierter Struktur und Geo
metrie. Statt Retinal bindet nun solch ein
„Geruchs-Sensor" ein Molekül, z. B. Vanillin.
Wird dieses Molekül erkannt und gebunden,
so ändert der Geruchsrezeptor ebenfalls
seine dreidimensionale Gestalt, Moleküle im
Zellinnern binden an die veränderte Struktur,
das Signal ist in der Zelle in analoger Weise
zum Lichtsignal. Es gibt Tausende von
Molekülen, die wir „riechen" können, einfach
weil wir einen Rezeptor in unserer Nasen
schleimhaut haben, der dieses Molekül er
kennt.
Hat ein System einmal Erfolg, so wird es
immer wieder eingesetzt. Dieses Motto fin
det man natürlich auch in der Natur. Und so
darf es nicht verwundern, dass unser Kör
per diese Art der Informationsübertragung in
die Zelle an vielen, ganz verschiedenen
Systemen unseres Körpers einsetzt: das
Prinzip ist immer das Gleiche. Ein Protein
mit 7 Transmembrandurchgängen, ein so
genannter G-Protein gekoppelter Rezeptor,
auch 7 Transmembran- oder Heptahelix-
Rezeptor genannt, sitzt in der Membran
einer Zelle. Als Folge eines Signals von











Struktur. Diese Änderung ermöglicht die
Weiterleitung des Signales in die Zelle.
Außer den ca. 1 000 verschiedenen Ge
ruchsrezeptoren sind nochmals mehrere
1000 verschiedene G-Protein gekoppelte
Rezeptoren bekannt, die in unserem Körper
körpereigene Substanzen, wie Neurotrans
mitter, Hormone, Chemokine und Enzyme,
also alle Sorten von Botenstoffen unseres
Körpers, erkennen. Wir arbeiten in unserer
Gruppe vor allem an vier Systemen. Neuro-
peptid Y wird von sogenannten Y-Rezepto-
ren erkannt und übermittelt im Gehirn Sig
nale für „Hunger" sowie „Stress". Weiter
spielt es eine wichtige Rolle im Bereich der
Epilepsie. Calcitonin-gene-related-peptide
(CGRP) ist wichtig in der Schmerzübertra
gung und kann für Migräneanfälle verant
wortlich sein. Orexin, ein erst kürzlich ent
decktes Neuropeptid, beeinflusst das Hun
gergefühl sowie den Schlaf-Wach-Rhyth-
mus. Interleukin 8 gehört zur Gruppe der
Chemokine und spielt eine Rolle bei ent
zündlichen Prozessen.
G-Protein gekoppelte Rezeptoren sind
somit interessante Zielmoleküle für neue
Therapieansätze bei Krankheiten. Weiterhin
sind sie auch von großem biochemischem
Interesse, um relevante Fragen zu klären,
wie: Was heißt „Aktivierung einer Zelle" aus
molekularer Sicht? Wie ändert sich die
dreidimensionale Struktur nach der Aktivie
rung? Ist die Aktivierung tatsächlich eine
Folge der Bindung von Liganden oder muss
vielmehr von einem Gleichgewicht verschie
dener Strukturen ausgegangen werden und
der Aktivator bindet nur selektiv an die
Struktur, die die Botschaft ins Zellinnere wei
tergibt und verschiebt dadurch das Gleich
gewicht? Wie und wo binden die Liganden,
alle gleich oder jeder anders? Fragen über
Fragen! Es wird sicherlich noch geraume
Zeit dauern, bis wir über die Bindung und
Übertragung der Botschaft der körpereige
nen Substanzen so viel wissen wie über
das Sehen. Dennoch ist es faszinierend
und beeindruckend, dass das Übertragen
der Signale im Körper - durch Hormone
und Transmitter - und der Signale von
außen - durch Auge und Nase - über die
gleiche Klasse von Proteinen vonstatten
geht.
Psychologie
Das Hören von Farben erklären
Neues Forschungsprojekt an der
Universität Leipzig
Hören Sie Farben? Oder sehen Sie Töne?
Diese Fähigkeit, verschiedene Sinnesein
drücke miteinander zu verbinden, hatten
auch Johann Wolfgang Goethe, der russi
sche Maler W. Kandinsky und viele andere
berühmte und weniger berühmte Persön
lichkeiten. Wissenschaftler vom Institut für
Allgemeine Psychologie der Universität
Leipzig versuchen nun, diesen besonderen
Wahrnehmungen auf die Spur zu kommen.
Für ihr Forschungsprojekt, das unter der
Leitung von Prof. Dr. Hermann Müller und
Dr. Christian Kaernbach steht, suchen sie
Menschen, die ähnliche Phänomene bei
sich bemerkt haben und sich mit anderen
sog. Synästhetikern und den Wissenschaft
lern austauschen möchten. Um diesen Kon
takt zu ermöglichen, haben die Wissen
schaftler ein sog. „Erzählcafe" eingerichtet.
Es ist unter der Telefonnummer (0341)
9735983 tagsüber zu erreichen. Das
nächste Erzählcafe findet im Juni statt.
Die Fähigkeit, Farben zu hören oder Töne
zu sehen, die im ersten Moment fast mär
chenhaft anmutet, wird mit dem griechi
schen Begriff „Synästhesie" (Sinnesver
mischung) bezeichnet. Hierbei werden
mehrere Sinne auf unorthodoxe, faszinie
rend andere Weise miteinander verbunden.
Die häufigste Form der Synästhesie ist das
sogenannte „farbige Hören". Für Menschen,
die mit dieser Fähigkeit begabt sind, leuch
ten die Töne. Das heißt, zu alltäglichen
Höreindrücken wie Geräuschen, Wörtern,
Zahlen oder auch Tönen erscheinen ihnen
„vor dem inneren Auge" unwillkürlich Far
ben.
Goethe etwa vergleicht in seiner Farben
lehre die Harmonien der Musik mit seinen
Stimmungen, die durch Farbtöne hervorge
rufen werden. Der Komponist A. Schönberg
verarbeitete seine Visionen der Verbindung
von Musik und Malerei in seinen Bühnen
werken. Und der russische Maler W. Kan
dinsky schreibt in seinen Kindheitserinne
rungen, dass sich der Himmel von Moskau
abends „wie eine tolle Tuba" verfärbte und
summte den Farbton, bevor er ihn auf der
Palette mischte. Auch Fälle von anderen
Sinnesmischungen gibt es, beispielsweise
die Verbindung von Farbe und Geschmack.
Sie sind allerdings seltener. So berichtet der
amerikanische Neurologe R. Cytowic von
einem Gast, der sich beklagte: „Das Hühn
chen schmeckte kugelförmig".
Es wird vermutet, daß Synästhesie oft mit
einer Erweiterung der Wahrnehmungsfähig
keit einhergeht, die Kreativität fördert und
außergewöhnliche Gedächtnisleistungen
ermöglicht. So nutzen Synästhetiker ihre
Fähigkeit z. B. als Eselsbrücke, indem sie
sich Telefonnummern oder Vokabeln farbig
merken. Durch die Klärung dieses Phäno
mens erhoffen sich die Leipziger Wissen






Frau Prof. Dr. Monika Wohlrab-Sahr
Mit der Antrittsvorlesung von Frau Prof. Mo
nika Wohlrab-Sahr zum Beginn des Som
mersemesters 2000 gewann an der Theolo
gischen Fakultät ein Fachgebiet neues Pro
fil, das in Leipzig bereits auf eine längere
Tradition zurückblickt: die Religions- und
Kirchensoziologie. Nach einer Vakanz von
vier Jahren konnte die Arbeit mit der Be
rufung von Frau Prof. Wohlrab-Sahr zum
vergangenen Wintersemester wieder aufge
nommen werden. Die Antrittsvorlesung am
3. April galt einem der künftigen Arbeits
schwerpunkte des Lehrstuhles: „Religions
losigkeit als Thema der Religionssoziologie".
In einem Durchgang durch klassische
(Weber, Durkheim) und neuere soziologi
sche Theorien (Luckmann, Oevermann,
Luhmann) ging die Vorlesung der Frage
nach, wie dort jeweils Religion und Reli
gionslosigkeit behandelt werden. Geleitet
war diese Theoriesichtung von dem Ziel,
Anhaltspunkte dafür zu finden, was es bei
einer empirischen Erhebung über Religions
losigkeit zu berücksichtigen gilt.
Bei der Durchsicht der meisten dieser
Theorien stößt man auf einen engen Zu
sammenhang von Religion und Identität.
Dies gilt sowohl für die Klassiker, wobei
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Prof. Dr. Arnulf Kutsch eröffnet das Prakke-
Symposium im Haus Weibergen (Ochtrup/
Westfalen). Rechts: Petra Klein (Leipzig)
und Prof. Dr. Heinz Eickmans (Münster).
Durkheim in seinem Spätwerk Religion mit
kollektiver Identität („Gesellschaft") in eins
setzt, während Weber das Erbe der „positi
ven" Religion letztlich in einem säkularisier
ten beruflichen Habitus, für den noch immer
das ursprünglich religiöse Motiv der Be
währung zentral ist, aufgegangen sieht.
Diese enge Verbindung von Religion und
Identität zeigt sich auch noch in den Ent
würfen von Thomas Luckmann und Ulrich
Oevermann. Während Luckmann die im
Zuge des Sozialisationsprozesses sich voll
ziehende Herausbildung eines „Selbst" als
letztlich religiösen Vorgang ansieht und da
mit Religion und personale Identität aufs
engste verschränkt, schließt Oevermann an
das Webersche Motiv der Bewährung an
und spricht diesbezüglich von struktureller
Religiosität, die auch dort anzutreffen sei,
wo sich inhaltliche Religiosität längst ver
flüchtigt hat. Aufgrund der hier zugrunde
gelegten doppelten Religionsbegrifflichkeit
(strukturell/inhaltlich; allgemein/spezifisch)
wird jedoch Religionslosigkeit definitorisch
ausgeschlossen. Aus dieser Begrenzung
weist die Theorie Luckmanns einen Aus
weg. Hier wird der Religionsbegriff an der
Spannung von Bestimmbarkeit und Unbe-
stimmbarkeit festgemacht. Religionen chiff
rieren Unbestimmbarkeit (und nehmen da
bei eine Bestimmung vor), verweisen im Vor
gang dieser Chiffrierung aber gleichzeitig auf
die Dimension der Unbestimmbarkeit. Im
Anschluss an die Theorie Luhmanns ließe
sich Religionslosigkeit dann als Versuch
der Beseitigung/Ausklammerung der Unbe-
stimmbarkeitsdimension verstehen, sei es
auf der Ebene des Staates, der Person oder
einzelner Institutionen. Empirisch resultiert
daraus, dass es darum gehen müsste, nicht
allein Bestimmtheiten und Gewissheiten
(Glaubenssätze etc.) zu erfassen, sondern
implizite Verweise auf die Spannung von
Unbestimmbarkeit und Bestimmtheit und
damit Unsicherheiten in den Blick zu be
kommen.
Die Frage nach einer präzisen Bestim
mung dessen, was unter dem Begriff der
„Religionslosigkeit" zu verstehen ist, muss
angesichts der rasanten Veränderungen
während der vergangenen zehn Jahre neu
gestellt werden. Es bedarf zu ihrer Beant
wortung sowohl verfeinerter Methoden im
Bereich der empirischen Befragung als
auch eines weiten, interdisziplinären Ge
sprächshorizontes. Eine Ringvorlesung un
ter dem Thema „Religion in einer religions
losen Gesellschaft?" soll diesem Gespräch
in den kommenden Semesterwochen erste
Konturen verleihen. Die Chance ist gege
ben, dass es darüber hinaus nun auch in
weitere fachübergreifende Kontakte an der
Universität einmünden kann.
Kommunikations- und Medienwissenschaft
Erinnerung an Henk Prakke
(1900-1992)
Im Haus Weibergen (Gemeinde Ochtrup/
Westfalen), einer Begegnungsstätte der
Bertha-Jordaan-van-Heek-Stiftung, trafen
sich vom 14. bis 16. April Wissenschaftler
aus Deutschland, den Niederlanden, Öster
reich, Belgien und der Philippinen, um an
Leben und Werk des niederländischen Pu
blizistikwissenschaftlers Hendricus Johan
nes Prakke (1900-1992) zu erinnern. Prof.
Dr. Arnulf Kutsch (einer der Organisatoren
der Veranstaltung), Dr. Stefanie Averbeck
und Petra Klein, M.A., alle Institut für Kom
munikations- und Medienwissenschaft, re
ferierten auf dem Symposium über Henk
Prakkes Lehre von der funktionalen Publizi
stik. Mit der funktionalen Publizistik eröffnete
Prakke in den 60er Jahren neben Gerhard
Maletzke, Elisabeth Noelle-Neumann und
Fritz Eberhard der Publizistikwissenschaft
die Perspektiven zur gegenständlichen,
theoretischen und methodischen Erweite
rung. Die funktionale Publizistik beinhaltet
die Annahme eines wechselseitigen Kom
munikationsprozesses, die ganzheitliche
und interdisziplinäre Sicht auf Kommunika
tion - sowohl öffentlicher als auch interper
sonaler - sowie die Berücksichtigung von
Kulturwandel. Prakke plädierte stets für ein
gleichberechtigtes Neben- und Miteinander
der Methoden empirischer Soizialwissen-
schaft und der historischen Forschung.
Henk Prakke übernahm im April 1960
kommissarisch den Lehrstuhl und die Lei
tung des Instituts für Publizistik der West
fälischen Wilhelms-Universität Münster.
Daraus wurden neun Jahre, in denen das
von der Schließung bedrohte Institut nicht
nur erhalten, sondern auch ausgebaut wer
den konnte. Prakke betreute in Münster drei
Habilitationen - die ersten im Fach in der
Bundesrepublik nach dem Zweiten Welt
krieg - und 27 Promotionen. Er war 1963
auch maßgebend an der Gründung der
Deutschen Gesellschaft für Publizistik- und
Zeitungswissenschaft beteiligt.
Im Haus Weibergen war zudem Gelegen
heit, die Leistungen des Simultanspielers
Prakke auf anderen Gebieten zu würdigen,
insbesondere als Verleger und für die
deutsch-niederländische Verständigung, für
die sich Prakke trotz eigener Inhaftierung
durch den deutschen Sicherheitsdienst
schon bald nach Kriegsende sehr enga
gierte. Prakke war von 1925 bis 1970
Direktor des renommierten Wissenschafts
verlages Van Gorcum in Assen/Drenthe.
Während der Besatzungszeit studierte er
„schwarz". Nach Kriegsende und dem Wie
deraufbau des Verlages bot ihm der Gronin-
ger Kultursoziologe Pieter J. Bouman die
Chance für ein Soziologiestudium, das
Prakke 1951 mit einer viel beachteten so
zialgeschichtlichen Dissertation über seine
Heimatprovinz Drenthe (Deining in Drenthe.
Assen: Van Gorcum 1951) abschloss, für
deren kultur- und sozialhistorische Erfor
schung und Imageverbesserung er sich ein
setzte. Bis 1960 arbeitete er als Privat
dozent für Publizistik am Soziologischen In
stitut der Universität Groningen, entwickelte
dort das Lehrgebäude der funktionalen




Hybrides Bauen mit Hochleistungs
werkstoffen
10. Leipziger Massivbau-Seminar
Am 29. und 30. März 2000 veranstaltete
das Institut für Massivbau und Baustoff
technologie zusammen mit dem Verein der
Freunde des Bauingenieur- und Wirt
schaftsingenieurwesens e. V an der Univer
sität Leipzig das 10. Leipziger Massivbau
seminar zum Thema „Hybrides Bauen mit
Hochleistungswerkstoffen". Hinter dieser
Thematik verbirgt sich die Idee, durch ge
schicktes Zusammenfügen einzelner Werk
stoffe Bauwerke mit höchster Leistungs
fähigkeit zu konstruieren und zu bauen. Aus
der Verfügbarkeit moderner Werkstoffe er
geben sich vielfältige Möglichkeiten für hy
bride Strukturen und somit für die Bewälti
gung von baulichen Aufgaben unserer Zeit.
Dazu gehört, die Umwelt nicht mit großen
Massen zuzubauen, sondern schlanke und
filigrane Bauwerke zu entwickeln, die zu
sammengesetzt einen menschlichen Maß
stab ergeben, keine Probleme in der Nach
haltigkeit des Bauens bereiten und mit
höchster Effektivität und Qualität ihre Funk
tion erfüllen.
An der zweitägigen Veranstaltung nah
men 320 Gäste aus Deutschland, den an
grenzenden europäischen Nachbarländern
sowie aus Japan, Russland und Großbritan
nien teil.
Der erste Tag der Veranstaltung stand
ganz im Zeichen von Material- und Bemes
sungsgrundlagen. So wurden u.a. neueste
Entwicklungen bei zementgebundenen
Werkstoffen vorgestellt, wie z. B. die Ent
wicklung ultrahochfester Betone, Betone,
die kein nachträgliches Verdichten mehr er
fordern (sog. selbstverdichtende Betone)
oder hochfeste Leichtbetone. Wie bereits in
der Luft- und Raumfahrt sowie der Automo
bilindustrie gewinnt die Anwendung von
nichtmetallischen Werkstoffen auch im Bau
wesen immer mehr an Bedeutung. Präsen
tiert wurden erste Anwendungen kohlefa
serverstärkter Kunststoffe im Brückenbau
(Schrägkabelbrücke in Winterthur, Schweiz;
Bridge of Aberfeldy, Schottland) sowie die
Anwendung als Bewehrungs- und Compo-
site-Werkstoff. Die Teilnehmer konnten er
ahnen, welch immense Möglichkeiten sich
künftig auftun.
Aufbauend auf den Grundlageninforma
tionen wurden am zweiten Tag bereits aus
geführte oder in Ausführung befindliche Pro
jekte von namhaften Ingenieuren darge
stellt. Unter anderem stellte Dr. Steigenber-
ger aus Österreich die Anwendung von
selbstverdichtendem Beton bei den Ver
bundstützen des Millenium-Towers in Wien
vor, Prof. Ikeda aus Tokio berichtete
über neueste Verbundkonstruktionen im
Brückenbau in Japan, und Prof. Sobek aus
Stuttgart zeigte Möglichkeiten der sinnvollen
Kombination von Stahl und Glas auf. Dass
auch in Leipzig mit Hochleistungswerkstof
fen Beachtliches geleistet wird, zeigt der
Neubau der Fuß- und Radwegbrücke über
den Karl-Heine-Kanal. Bei diesem Bauwerk
kam ein pumpfähiger Leichtbeton zum Ein
satz, der u. a. als Füllung des Stahlbogens
Verwendung fand. Durch die Kombination
dieser Verbundpartner wird eine sehr hohe
Tragfähigkeit bei geringen Querschnittsab
messungen erreicht, wodurch eine sehr fili
grane und äußerst schlanke Konstruktion
entstehen konnte.
Resümierend bot das 10. Leipziger Mas
sivbauseminar allen Beteiligten eine Mög
lichkeit zum Austausch von Erfahrungen so
wie zum Erweitern von Kenntnissen. Die
weiteren darauf aufbauenden Entwicklungs
schritte werden das Bauen nachhaltig ver
ändern.
Martina Hoepfner, Robert Krumbach
Rechtswissenschaft
1. Leipziger Insolvenzrechtstag
Am 6. März 2000 fand an der Universität
Leipzig der 1. Leipziger Insolvenzrechtstag
statt. Die Tagung wurde veranstaltet vom In
stitut für Anwaltsrecht (Professor Dr. Ekke-
hard Becker-Eberhard, Professor Dr. Chri
stian Berger) der Juristenfakultät in Zusam
menarbeit mit dem Leipziger Insolvenz
rechtsforum e.V. und einem studentischen
Arbeitskreis für Insolvenzrecht. Professor
Berger konnte über 200 Teilnehmer aus
Rechtsanwaltskanzleien, Universitäten, Ge
richten, Finanzdienstleistern und Behör
den begrüßen. Die Vorträge und die an
schließenden Diskussionen fanden im Hör
saal 19 des Hörsaalgebäudes der Univer
sität statt. Nach den Eröffnungsworten
sprach der Richter am Bundesgerichtshof
Hans-Peter Kirchhof zum Thema „Struktur
und praktische Bedeutung der vorläufigen
Insolvenzverwaltung". Anschließend trug
Professor Dr. Stefan Smid (Universität
Halle/Saale) temperamentvoll zum Thema
„Verfahrenskostendeckende Masse unter
besonderer Berücksichtigung des Begriffs
der Auslagen des Verwalters" vor. Einen
weiteren Beitrag erbrachte der Doktorand
der Juristenfakultät Michael Martinez Fer-
ber (Baden-Baden), der über den „Problem
bereich Obstruktionsverbot im Lichte der
LaSalle-Entscheidung des U.S. Supreme
Court" berichtete. Nach der Mittagspause
erläuterte Professor Dr. Jochen Drukarczyk
(Universität Regensburg) die Situation der
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Gastprofessor Pereira Poza aus Chile (r.) und der Direktor des Ibero-Amerikanischen
F o r s c h u n g s s e m i n a r s , P r o f . A l f o n s o d e To r o . F o t o : K ü h n e
Überschuldung und drohenden Zahlungs
unfähigkeit aus ökonomischer Sicht. Di
plom-Rechtspfleger Ulrich Keller (Leipzig)
sprach über das Thema „Vergütung des
Insolvenzverwalters". Das wissenschaftliche
Symposium wurde abgeschlossen durch
den Vortrag von Professor Dr. Christoph
G. Paulus (Humboldt-Universität Berlin)
zu aktuellen Problemen des Anfechtungs
rechts. Der nächste Leipziger Insolvenz
rechtstag wird am 26. Februar 2001 statt
finden.
Prof. Dr. Christian Berger
Ibero-Amerikanistik
Das Hobby zum Beruf gemacht:
Gastprofessor Poza und das
chilenische Theater
Begeisterter Theatergänger ist Prof. Dr. Ser
gio Ricardo Pereira Poza aus Chile schon
als kleines Kind gewesen. Als Erwachsener
nahm er sich dann das Theater als For
schungsobjekt vor. Zunächst das chileni
sche Theater, dann das lateinamerikanische
Theater insgesamt wurden die Forschungs
gebiete dieses Wissenschaftlers, der als
Gastprofessor an der Universität Leipzig im
Sommersemester 2000 versucht, auch
deutschen Studenten einen Einblick in das
chilenische Theater zu geben.
Auf Einladung von Prof. Dr. Alfonso de
Toro, Direktor des Ibero-Amerikanischen
Forschungsseminars, ist der im Jahr 1940 in
Santiago de Chile geborene Wissenschaft
ler von der Universidad de Santiago de Chile
mit einem Forschungsstipendium des Deut
schen Akademischen Austauschdienstes
(DAAD) nach Leipzig gekommen. „Die Wir
kung des Expressionismus in den Theater
aufführungen in Chile vorwiegend in der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts" lautet
sein aktuelles Forschungsprojekt, das von
dem 1967 erschienenen Buch „Fulgor y
muerte de Joaquin Murieta" („Glanz und Tod
von Joaquin Murieta") des bekannten Au
tors Pablo Neruda ausgeht. An der Univer
sidad Santiago de Chile lehrt Pereira Poza
seit 1965, seit 1970 hat er den dortigen
Lehrstuhl für chilenische Literatur inne.
Doch nicht nur im Gebiet „Gegenwartslite
ratur Chiles" unterrichtet er, sondern - und
das im Graduierten- und Postgraduierten
studium - auch chilenisches und lateiname
rikanisches Theater.
„Professor Pereira Poza ist nicht zufällig
hier", erklärt de Toro, der den chilenischen
Kollegen seit 1989 kennt. Seit anderthalb
Jahren lädt de Toro für jedes Semester
einen Kollegen aus Lateinamerika ein, der
die Studenten in seinem jeweiligen Fachge
biet unterrichtet. Und Gastprofessor Pereira
Poza habe für das von der Deutschen For
schungsgemeinschaft (DFG) geförderte und
von Professor de Toro geleitete Projekt „Dis
kursvielfalt. Interkulturelle und interdiszi
plinäre Kommunikation. Lateinamerika und
die Vielfalt der Diskurse: Kulturtheorie, Er
zählliteratur und Theater" einen wichtigen
Beitrag über das Theater geleistet, berichtet
de Toro, dessen Anliegen es auch ist, das
lateinamerikanische Theater in Deutschland
bekannt zu machen.
Dieses habe sich seit den achtziger Jah
ren tiefgründig gewandelt, erzählt Pereira
Poza. War bis dahin in dem politisch und so
zial engagierten Theater, das in erster Linie
ein Berthold Brecht nachahmendes Theater
gewesen sei, der Text „sehr grundlegend"
bei der Verarbeitung sozialer Probleme und
Konflikte auf der Bühne, so seien seither vor
allem „szenische Bilder" bestimmend ge
worden. Zwar würden auch in der Gegen
wart politische Ideen auf der Bühne ver
arbeitet, der Text aber spiele nun eine unter
geordnete Rolle, der Körper des Schau
spielers, das Bühnenbild, also ästhetische
Momente, gerieten in den Vordergrund, eine
„ästhetische Revolution" habe sich vollzo
gen.
Einige dieser neuen ästhetischen Kon
zepte seien beeinflusst auch in den acht
ziger Jahren vom deutschen Expressionis
mus, auch wiesen sie starke Elemente der
Post-Moderne auf, erläutert Pereira Poza.
Zu verstehen seien sie als Opposition, um
sich gegen ein dem Realismus verpflichte
tes Theater abzusetzen. Denn: Der Realis
mus in der Kunst sei in Lateinamerika, wo es
kein subventioniertes Theater gebe, eng
gekoppelt an die staatlichen Institutionen
und damit an die Macht. Förderung erhielten
autonome, nicht-staatliche Theater am ehe
sten, wenn sie „realistisch" sind.
Das Hauptseminar von Professor Pereira
Poza über das chilenische Gegenwarts




„Afrika 2000" - Leipzig erlebte
Europas größte Afrikanisten-Tagung
Mit über 550 angemeldeten Teilnehmern hat
vom 30. März bis 1. April 2000 die bislang
größte Tagung der „Vereinigung von Afrika
nisten in Deutschland e.V." (VAD) in Leipzig
stattgefunden. Im Mittelpunkt der alle zwei
Jahre ausgerichteten Tagung des deut-
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Auf der Afrikanistentagung: die Professoren H. Moore, Ch. Kahler und R. Kappet.
Foto: Kühne
sehen Verbandes von Afrikanisten aus
geistes- und sozialwissenschaftlichen Diszi
plinen stand der Versuch eines doppelten
Brückenschlages: Zum einen sollte die Dis
kussion über eine mögliche stärkere Vernet
zung der afrikabezogenen Sozialwissen
schaftler in Europa intensiviert werden, zum
zweiten sollte stärker als in der Vergangen
heit der Dialog zwischen Wissenschaftlern
und Studenten auf der einen Seite und
Afrika-interessierten Praktikern aus Politik
und Wirtschaft sowie Nichtregierungsorga
nisationen auf der anderen Seite geübt
werden.
Unter dem Thema „Afrika 2000" rückten
die Transformationen und Herausforderun
gen, mit denen sich der afrikanische Konti
nent im 21. Jahrhundert konfrontiert sieht,
ins Zentrum der Tagung. Neben neuen femi
nistischen Diskursen über Geschlecht und
Macht in Afrika, der transatlantischen Ver
knüpfung von Afrika und Amerika sowie
Fragen kollektiver religiöser, ethnischer oder
staatlicher Identitäten fand u.a. die deut
sche Afrikapolitik besondere Aufmerksam
keit.
Zur Einführung der Tagung sprachen Prof.
Dr. Robert Kappel und Prof. Dr. Adam Jones
vom Institut für Afrikanistik der Universität
Leipzig sowie der Prorektor für Lehre und
Studium, Prof. Dr. Christoph Kahler. Den
Eröffnungsvortrag hielt Prof. Richard R
Werbner (Manchester). Die Teilnahme von
über 150 Referenten aus 32 Ländern - dar
unter zahlreichen Gästen aus Afrika, Nord
amerika und dem europäischen Ausland -,
die in 40 Diskussions- und Vortragsforen in
einen intensiven Gedankenaustausch tra
ten, ist Ausweis der Brückenbildungsfunk
tion, die das Institut für Afrikanistik als Aus
richter der Tagung sowohl geographisch wie
auch thematisch innerhalb der europäi
schen Afrikanistik ausüben kann.
PD Dr. Ulf Engel
Hausa und Yoruba an der
Universität Leipzig
Zum Tode von Dr. Michael Garba Ashiwaju
(1935-2000)
Afrikanische Sprachen werden an der Uni
versität Leipzig seit über 100 Jahren gelehrt.
Der Arabist und Berberologe Hans Stumme
(1864-1936) bot seit 1896 Unterricht zum
in Ostafrika verbreiteten Suaheli (Swahili) an,
seit 1900 zum Hausa, der in Westafrika
am weitesten verbreiteten Verkehrssprache.
1920 promovierte bei ihm August Klingen
heben (1886-1967) mit einer Dissertation
über die Phonetik und Phonologie des Hau-
sadialekts von Katagum, der 1930-1936
als Direktor des neugegründeten Instituts für
afrikanische Sprachen ein breites Spektrum
afrikanischer Sprachen lehrte, darunter
Hausa. Nach Klingenhebens Rückkehr
1936 an die Universität Hamburg wurde
die Leipziger Professur für afrikanische
Sprachen nicht wieder besetzt.
1960 wurde an der Philosophischen Fa
kultät der Universität Leipzig das Afrika-In
stitut neu gegründet. Es war multidisziplinär
angelegt; Geschichte, Sprachen, Literatur,
Ökonomie, Soziologie, Philosophie, Staat
und Recht des subsaharischen Afrika waren
in Lehre und Forschung vertreten. Von den
afrikanischen Sprachen wurden von Anfang
an Swahili und Hausa gelehrt. Die Afrikani
stik-Studenten erhielten über fünf Jahre eine
solide Ausbildung in beiden Sprachen,
indem Grammatik und Übersetzen von
S. Brauner vermittelt wurden, während afri
kanische Lektoren die praktische Sprach
beherrschung einübten.
M. G. Ashiwaju arbeitete von 1961 bis
1968 als Lektor für Hausa und Yoruba am
Institut.
Nach 1968 vertraten zeitweise deutsche
Afrika-Linguisten Hausa und Yoruba in
Lehre und Forschung. Erst 1995 konnte
wieder ein Hausa-Muttersprachler (Dr. Ma-
hamane Laoualy Abdoulaye aus Niger) den
Sprachunterricht übernehmen, und von
1997 bis 1999 lehrte Prof. Ayo Bamgbose
von der Universität Ibadan im Rahmen sei
ner Gastprofessur Yoruba.
Schon von Jugend auf war Garba Ashi
waju in beiden Kulturen zu Hause: Geboren
und aufgewachsen im Norden im Hausa-
Land in Malumfashi, besuchte er dann die
höhere Schule in Ibadan im Yoruba-Land in
Süd-West-Nigeria. Neben Hausa und
Yoruba beherrschte er Englisch, Franzö
sisch und Deutsch.
In Leipzig verfasste er neben dem
Sprachunterricht Lehrbücher für Hausa (ge
meinsam mit S. Brauner, Leipzig 1965) und
Yoruba (Leipzig 1968). Gleichzeitig nahm er
ein Geschichtsstudium auf und promovierte
1968 mit der Dissertation „German econo
mic and political penetration of Nigeria
1840-1900".
Nach Nigeria zurückgekehrt, arbeitete Dr.
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Vor dem chirurgischen Eingriff in der neuen
N o t f a l l a u f n a h m e . F o t o : Z F F
Ashiwaju an den Universitäten Zaria und
Kano.
Von 1972 bis 1986 war er als „Federal Di
rector of Culture" (was etwa dem Amt eines
Kulturministers entspricht) im Bundesmini
sterium für Soziale Entwicklung, Jugend
und Kultur für das kulturelle Leben in der
Bundesrepublik Nigeria verantwortlich.
Die Universität Leipzig verdankt Dr. Ashi
waju die kontinuierliche Förderung von Wis
senschaftsbeziehungen mit nigerianischen
Universitäten, die er 1994 anlässlich eines
Forschungsaufenthalts am Institut für Afri
kanistik auch nach dessen Neugründung
(1993) bekräftigte.
Alle, die Dr. Ashiwaju kannten, behalten
seine Tatkraft, seine wissenschaftlichen




Studenten und Professoren aus
Cördoba (Argentinien) interessieren
sich für Transformation
Auf Einladung von Prof. Dr. Jose Alberto
Espinosa, Inhaber des Lehrstuhls für Öffent
liche Finanzen und Steuerrecht an der Uni-
versidad Nacional de Cördoba, weilten Prof.
Dr. Thomas Lenk, Direktor des Instituts für
Finanzen an der Wirtschaftswissenschaft
lichen Fakultät der Universität Leipzig, und
sein Mitarbeiter Volkmar Teichmann zu Vor
trägen in der zentralargentinischen Univer
sitätsstadt. Der Kontakt mit den südameri
kanischen Wissenschaftlern entstand
während einer gemeinsamen Konferenz des
Instituts für Finanzen mit einer Gruppe von
Studenten und Professoren der Universität
Cördoba im November 1996.
Angeregt durch die damaligen Vorträge
und Diskussionen entstand in Cördoba der
Wunsch, mehr über die Erfolge und Pro
bleme der deutschen Vereinigung zu erfah
ren. In zwei Referaten vor Juristen und Wirt
schaftswissenschaftlern berichtete Prof.
Lenk über die deutschen Erfahrungen mit
einer in der Transformation befindlichen
Volkswirtschaft und den daraus erwachsen
den ökonomischen, sozialen und finanziel
len Konsequenzen sowie über die Einbezie
hung der neuen Bundesländer in das
System des bundesdeutschen Länder
finanzausgleichs.
In Diskussionsrunden zeigten sich die ar
gentinischen Gastgeber interessiert an einer
fundierten Einschätzung der Auswirkungen
der Globalisierung und der Europäischen
Wirtschafts- und Währungsunion sowie an
konkreten Fragen der Ausgestaltung eines
effizienten Steuersystems. Der mittlerweile
intensive Kontakt zwischen Prof. Espinosa
und Prof. Lenk wird im Herbst dieses Jahres
mit einem weiteren Studienaufenthalt ar
gentinischer Studenten und Professoren in
Leipzig seine Fortsetzung finden.
Medizin
Neue Notfallaufnahme in der
Kinderchirurgischen Klinik
Ab 1. April konnte die rekonstruierte Notfall
aufnahme der Klinik und Poliklinik für Kin
derchirurgie eröffnet werden und der Funk
tionsbereich für ambulantes Operieren den
Betrieb aufnehmen.
Die rekonstruierte Notfallaufnahme wird
mit modernster Ausrüstung entscheidendes
Bindeglied in der Rettungskette zwischen
Rettungsdiensten und Klinik sein. Herzstück
der Notfallaufnahme ist der Schockraum,
in dem nach festgelegtem und trainiertem
Notfallalgorithmus schwer verletzte Kinder
stabilisiert und diagnostiziert werden. Erst
versorgt werden vorwiegend schwere Ver
kehrsunfälle, Stürze aus großer Höhe, ther
mische Verletzungen und andere lebens
bedrohliche Notfälle. Angeschlossen sind
ein Untersuchungs





wachraum, in dem die
Kinder sofort nach der
Operation bei ihren
Eltern oder einer ihr
vertrauten Person sein






und dem an den Operationstrakt angebun
denen ambulanten Aufwachraum und
Elternraum wird dem Trend der Zeit ent
sprochen, ambulante Operationen in größe
rem Umfange durchzuführen", so Prof. Dr.
med. Gerd Gräfe, Leiter der Poliklinik für
Kinderchirurgie.
Die Tageschirurgie umfasst in zunehmen
dem Maße chirurgische Eingriffe, die bisher
nur stationär durchgeführt wurden und de
ren planbare Operationszeit 60 bis 90 Minu
ten nicht übersteigt. Indikationen zur Tages
chirurgie sind derzeit Phimosen, Leisten
brüche, Leistenhoden, Wasserbrüche,
Brüche in der Mittellinie des Bauches u.a.
Die bekannten ambulanten Operationen wie
Wundversorgungen, Einrichtung von Frak
turen, Entfernung von operativ implantierten
Schrauben und Drähten, Entfernung von
Fremdkörpern sowie endoskopische Unter
suchungen und Laserbehandlung erhalten
mit dem neuen Aufwachraum ein zeit
gemäßes Umfeld für die Eltern und das Kind.
Prof. Gräfe hält es für eine gute Sache,
dass die Kinder vom Augenblick des Erwa
chens aus der Narkose die vertraute Obhut
ihrer Mütter oder Väter genießen können:
„Sie verkraften dadurch die Eingriffe besser,
was den Heilungsprozess wesentlich för
dert. Selbstverständlich ist die Sicherheit
des Kindes auch unter den neuen Bedin
gungen gewährleistet. Die Eltern erhalten für
alle Fälle zusätzlich eine Telefonnummer,
unter der wir Tag und Nacht zu erreichen
sind."
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Studiendekan Prof. W. Reuter verabschie
dete Frau Prof. Langanke im Auftrag der
F a k u l t ä t . F o t o : Z F F
Herzliche Verabschiedung von Frau Prof.
Göpfert durch den Dekan der Medizinischen
Fakultät, Prof. J. Mössner. Foto:ZFF
Für die Mitarbeiter der Klinik haben sich
die Arbeitsbedingungen erheblich verbes
sert. Prof. Dr. med, Joachim Bennek, Direk
tor der Klinik und Poliklinik für Kinderchirur
gie, will in diesem Zusammenhang beson
ders die Leistungen seiner Mitarbeiter ge
würdigt wissen, die bisher unter schwierigen
Umständen immerhin mehr als 2 400 ambu
lante chirurgische Eingriffe im Jahr durchge
führt haben. „Wenn man dann noch die über
24000 Konsultationen im Jahr berücksich
tigt, zeigt sich die anerkennenswerte Leis
tung, die unsere Ärzte und Schwestern täg
l i c h v o l l b r i n g e n . " B . A .
Abschied für zwei
Wissenschaftlerinnen
Zwei Wissenschaftlerinnen der Medizini
schen Fakultät gehen jetzt in den verdienten
Ruhestand: Prof. Dr. Dr. Barbara Langanke,
Klinik und Poliklinik für Mund-, Kiefer- und
Plastische Gesichtschirurgie und Frau Prof.
Dr. Edith Göpfert vom Carl-Ludwig-Institut
für Physiologie.
Prof. Langanke wurde mit einem wissen
schaftlichen Symposium feierlich verab
schiedet. Der Direktor der Klinik für Mund-,
Kiefer- Plastische Gesichtschirurgie, Prof.
Dr. Dr. Alexander Hemprich, beschrieb mit
viel Humor seine Überraschung angesichts
dessen, was er an der Leipziger Klinik 1994
vorfand: „Ich habe meine ärztlichen Meriten
in Münster erworben, wo eine kleine, drah
tige, energische Oberärztin die Zügel fest in
der Hand hatte. Ich kam nach Leipzig - und
was fand ich vor: Eine kleine, drahtige,
energische Oberärztin, die die Zügel fest in
der Hand hatte." Prof. Hemprich hob hervor,
dass er jederzeit auf die „Zuverlässigkeit und
Kompetenz von Frau Professor" bauen
konnte. „Sie hat sich in ihrer 43jährigen
engagierten beruflichen Tätigkeit in hervor-
hebenswerter Weise verdient gemacht, um
Ansehen und Weiterentwicklung ihres Fach
gebietes und ihrer Klinik, um Tausende von
Patienten, die sie selbst operiert hat, um die
studentische Ausbildung und die Weiterbil
dung von Kollegen." Der Rektor der Univer
sität Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl, betonte
besonders die Verdienste von Frau Prof.
Langanke um die Universität, in der
Arbeitsgruppe zur demokratischen Erneue
rung der Universität Leipzig, in universitären
Kommissionen und als Mitglied des Fakul
tätsrates. Der Vertreter der Landeszahn
ärztekammer, Dr. Joachim Lüddecke, be
dankte sich für die hervorragende Zusam
menarbeit und das Engagement für die Wei
terbildung der Kollegen.
Auch zur Verabschiedung von Frau Prof.
Göpfert wurde ein wissenschaftliches Sym
posium durchgeführt. Prof. Göpfert hatte
sich in den 40 Jahren ihres Wirkens am Carl-
Ludwig-Institut besonders für die studenti
sche Ausbildung engagiert, zuletzt auch für
die Ausbildung der Zahnmedizinstudenten.
Prof. Zimmer, Direktor des Carl-Ludwig-In-
stitutes, bedankte sich besonders dafür,
dass sie ihm nach seiner Berufung einen
glatten und harmonischen Übergang er
möglichte. „Unsere Zusammenarbeit war
von Anfang an charakterisiert durch Fair
ness, Offenheit und Ehrlichkeit... Sie waren
ein Glücksfall für das Carl-Ludwig-Institut.
Sie haben diesem Institut sehr viel gegeben
in einem lebendigen und versöhnlichen
Geist." Auch der Rektor der Universität und
der Dekan der Medizinischen Fakultät wür
digten die Tätigkeit von Frau Prof. Göpfert
an der Medizinischen Fakultät. Der Dekan,
Prof. Dr. Joachim Mössner, hob hervor, dass
es für einen Neuberufenen besonders wich
tig sei, kooperationsbereite, hochmotivierte
und kompetente Mitarbeiter vorzufinden,
wie es zum Beispiel Prof. Göpfert für ihn
gewesen sei, die den Start am neuen
Wirkungsort erleichtern. Durch den Rektor,
Prof. Dr. Volker Bigl, erfuhr ihre Arbeit im uni
versitären Rahmen besondere Würdigung.
Auch Prof. Göpfert war in der Initiativgruppe
zur demokratischen Erneuerung der Univer
sität tätig. Hier hat sie sich „aktiv und lei
denschaftlich eingebracht", so Prof. Bigl. Er
bedankte sich auch für die Jahre, in der
Prof. Göpfert das Amt der kommissarischen
Institutsdirektorin innehatte: „In einer kriti
schen und schwierigen Phase haben sie mit
Umsicht und Einfühlungsvermögen, mit
hoher Verantwortung und größtem sozialen
Engagement, aber auch mit der erforder
lichen Konsequenz und Entschiedenheit
d a s I n s t i t u t g e l e i t e t . " B . A .
Zum 65. Geburtstag von
Oberpharmazierat
Dr. rer. nat. Eckart Fickweiler
Dr. E. Fickweiler wird am 2. Juni dieses Jah
res seinen 65. Geburtstag begehen. Das be
deutet aber auch, dass er aus seinem Dienst
als Chefapotheker des Universitätsklinikums
Leipzig ausscheiden wird und ist Anlass, ne
ben unseren Glückwünschen auch das Be
dauern auszudrücken, dass er sich nicht
mehr in bisheriger Weise in das pharmazeu
tische Berufsleben einbringen wird.
Nach dem Abitur 1953 in Schulpforta be
warb er sich zum Pharmaziestudium, was
ihm jedoch wegen seiner bürgerlichen Her-
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Oberpharmazierat Dr. Eckart Fickweiler Geheimer Medizinalrat Prof Dr. Rudolf
Boehm
Bild unten: Rudolf Boehm in einer Vorlesung
kunft zunächst verweigert wurde. Deshalb
erlernte er in der Halle'schen Viktoria-Apo
theke bei Otto Hein den Apothekerhelferbe
ruf (1955). Nach dem Pharmaziestudium
von 1955-1959 in seiner Geburtsstadt
Halle ging er an das Pharmazeutische Insti
tut der Universität Leipzig, wo er 1964 mit
einer Arbeit über synthetische Glykoside
promovierte.
Im gleichen Jahr nahm er die Tätigkeit in
der Zentralen Apotheke der Kliniken der da
maligen Karl-Marx-Universität Leipzig als
Stellvertreter des Direktors auf. Seit Beginn
seiner Arbeit entwickelte er konstruktive
Ideen zur Verbesserung der Bedingungen
bei der Arzneimittelherstellung in der Kran
kenhausapotheke. Als Ergebnis dieser Akti
vitäten etablierte er in der Apotheke eine
moderne, leistungsintensive Sterilabteilung,
deren Leitung er übernahm.
Er arbeitete aktiv mit in den universitären
Forschungsgremien auf den Gebieten „Pa
renterale Ernährung", „Lichtschutz", „Opti
mierung von Arzneiformen" u.v.a. Als Mit
autor von Büchern wie „Moderne Infusi
onstherapie, Parenterale Ernährung" (79)
oder „Dermatologische Lokaltherapie" (86)
bewies er, dass interdisziplinäre Zusam
menarbeit zwischen Medizinern und Phar
mazeuten zu außerordentlich fruchtbaren
Ergebnissen führt.
Anerkennung für seinen Einsatz in der
Pharmazeutischen Gesellschaft und seine
hervorragende berufspolitische Arbeit erfuhr
er 1979 durch die Verleihung des Preises
der Pharmazeutischen Gesellschaft und
1989 durch die Verleihung der Döbereiner-
Medaille.
1989 übernahm er als Direktor die Lei
tung der Zentralen Apotheke des Univer
sitätsklinikums. Im Rahmen dieser neuen
Aufgabe bemühte er sich weiter und noch
intensiver um den Brückenschlag zwischen
Pharmazie und Medizin, um die unmittel
bare Umsetzung von Forschung und Lehre




und Toxikologie heißt jetzt
Rudolf-Boehm-Insti tut
Das Institut für Pharmakologie und Toxikolo
gie an der Universität Leipzig erhielt kürzlich
einen neuen Namen: Rudolf-Boehm-Insti
tut. Prof. Peter llles, Direktor des Institutes,
begründet diese Namensgebung zum einen
mit der Würdigung eines großen Fachvertre
ters der Pharmakologie in Deutschland,
zum anderen mit dem Hinweis auf die große
Tradition die die PharmakologieTföxikologie
in Leipzig hat.
Der aus Franken stammende Rudolf
Boehm studierte Medizin in München,
Würzburg und Leipzig, wo er 1867 auch
promovierte. Boehm war damals gerade
23 Jahre alt. Zunächst widmete er sich der
Psychiatrie in Würzburg, wandte sich dann
aber angeregt vom Würzburger Psychiater
v. Rhinecker der Grundlagenforschung zu.
Einer seiner Lehrer war Carl Ludwig in Leip
zig, bei dem er sich für ein Jahr zu weiter
führenden Studien aufhielt. Er habilitierte
sich 1871 in Würzburg und wurde bereits
1872 auf den Pharmakologie-Lehrstuhl in
Dorpat berufen. Über
Marburg kam er 1884
nach Leipzig.
Hier setzte sich
Boehm für den Neu
bau eines eigenen
Gebäudes ein, für das
er Vorschläge und
Pläne einbrachte. Be
reits 1888 konnte das
neue Haus bezogen
werden, das als das
größte und zweck
mäßigste Institutsgebäude seiner Zeit galt.
Leider wurde das Gebäude im II. Weltkrieg
vollständig zerstört, mit ihm die umfangrei
che Sammlung von pflanzlichen, tierischen,
mineralischen und chemischen Drogen, die
in einem eigens dafür hergerichteten
Sammlungssaal ihren Platz gefunden hatte.
Im Sinne der naturwissenschaftlich orien
tierten Medizin beschäftigte Boehm sich mit
der Suche nach den Inhaltsstoffen einheimi
scher und tropischer Pflanzen, die als Heil
mittel eingesetzt wurden. Boehm gelang der
Nachweis, daß die in verschiedensten Teilen
der Welt eingesetzten Bandwurmmittel
Stoffe enthalten, die chemisch nah ver
wandt sind.
Einen Namen machte sich Boehm auch
durch die Aufklärung der chemischen Struk
tur des allgemein bekannten Pfeilgiftes
Curare. Dazu hatte er die Herkunft verschie
dener Curare-Präparate ermittelt und alle
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Kongressberichte
eingehend untersucht. Die bekannte töd
liche Eigenschaft von Curare, die Muskeln
erschlaffen zu lassen, brachte ihn auf eine
Idee: Könnten nicht durch erschlaffte Mus
keln operative Eingriffe erleichtert werden?
Wäre eine genau dosierte Anwendung von
Curare nicht eine Möglichkeit dazu ? Zu die
sem Zwecke gab Boehm Curare an Leipzi
ger Chirurgen weiter, die seine Theorie be
stätigen sollten. Zwar konnte man in Leipzig
mangels einer ausreichenden Menge an
Curare eine Erprobung zunächst nicht
durchführen, aber die Boehmsche Idee
führte dazu, daß seitdem Muskelrelaxanzien
bei operativen Eingriffen gegeben werden,
wenn man auch Curare dazu nicht mehr
verwendet.
Boehm gilt auch als Begründer der Toxi
kologie. Dabei handelt es sich um die Lehre
von den Giften, die sich mit der Wirkung von
chemischen Substanzen auf den lebenden
Organismus befasst. Sie schlägt die Brücke
zur klinischen Toxikologie, die sich mit Er
krankungen befaßt, die durch Gifte hervor
gerufen werden. Er untersuchte Pflanzen,
deren giftige Wirkung auf den Menschen
durchaus bekannt war, ohne daß man um
die Ursache wusste. Der Wasserschierling
z. B. wurde damit „enträtselt".
Boehm gilt als Begründer einer der drei
großen pharmakologischen Schulen in
Deutschland neben Oswald Schmiedeberg
und Rudolf Buchheim. Bereits aus der
ersten Generation von Boehm-Schülern
gingen fünf angesehene Professoren hervor,
unter ihnen Fritz Külz, der 1925 den
Boehm'schen Lehrstuhl übernahm. Ein an
derer, Arthur Heffter, der später in Berlin
wirkte, ist ein Begründer der Psychophar-
makologie, indem ersieh mit Mescalin näher
beschäftigte, einem Alkaloid verschiedener
mittel- und südamerikanischer Kakteen
arten, das als Rauschmittel mit halluzinato
rischen Begleiterscheinungen bekannt ist.
Über sein wissenschaftliches Wirken hin
aus spielte Rudolf Boehm auch eine große
Rolle im akademischen Leben der Univer
sität Leipzig. Viermal war er Dekan der Me
dizinischen Fakultät: 1890/91; 1900/01,
1908/09, 1990/20 und vertrat die Interes
sen der Medizin in der Universität.
Dr. Bärbel Adams
Zivilcourage gegen Fremdenhass
Kongress an der Universität Leipzig über
rechtsextreme Jugend
Wenn es um Rechtsextremismus und Ge
waltbereitschaft unter Jugendlichen geht,
scheiden sich die Geister. Handelt es sich
um einen flüchtigen Spuk am Rande oder
um einen kulturellen mainstream, dessen
Quellen in der Mitte der Gesellschaft zu
suchen sind ? Drücken Jugendliche lediglich
offen aus, was die Älteren denken, aber nur
anonym zeigen - wie 1998 bei den Land
tagswahlen in Sachsen-Anhalt, die der
rechtsradikalen DVU einen völlig unerwarte
ten Erfolg bescherten? Besonders um
stritten ist, ob es im Umgang mit rechten
Jugendlichen nur harte Abgrenzung oder
auch Formen „akzeptierender Jugend
arbeit" geben kann. Seitdem Vergleichsun
tersuchungen belegen, daß rechtsextreme
Gewalttaten in Ostdeutschland deutlich
häufiger vorkommen und die Akzeptanz
fremdenfeindlicher Einstellungen höher aus
fällt als im Westen, haben diese Fragen zu
sätzliche Brisanz erhalten. Auch in Leipzig
wurden Öffentlichkeit, Politik und Jugend
hilfe in letzter Zeit wiederholt mit ihnen kon
frontiert. In Reaktion auf die gewalttätigen
Auseinandersetzungen um das Grünauer
Jugendzentrum Kirschberghaus hat die
Stadt im Frühjahr 1999 ein „Fachreferat für
jugendpolitische Sonderaufgaben und Ex
tremismus" eingerichtet, das die schwierige
pädagogische Arbeit mit rechten Gruppie
rungen koordinieren und verbessern soll.
In einer gemeinsamen Initiative veranstal
teten die Stadt Leipzig, die Universität, das
Deutsche Jugendinstitut, die Hochschule
für Technik, Wirtschaft und Kultur, die
Friedrich-Ebert-Stiftung und die Regionale
Arbeitsstelle für Ausländerfragen vom 8. bis
zum 10. März 2000 in den Räumen der
Universität einen Fachkongress mit dem
Thema: Rechtsextreme Jugend - Ursa
chen, Ausdrucksformen, Prävention und
Intervention. Ziel des Kongresses war es,
wissenschaftliche Erkenntnisse über die
Entwicklung des Rechtsextremismus zu
diskutieren, aber auch ein jugendpolitisches
Signal für eine „Kultur der Zivilcourage"
(Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee in
der Kongresseinladung) zu setzen. In vier
Hauptvorträgen wurde der aktuelle Kennt
nisstand referiert. Klaus Farin vom Berliner
Archiv der Jugendkulturen trat der verbrei
teten Auffassung von einer mehrheitlich
rechtsgerichteten Entwicklung unter ost
deutschen Jugendlichen entgegen. Die
große Mehrheit der Jugendlichen distan
ziere sich vom Rechtsextremismus. Nur
sehr wenige derjenigen, um die es in der
Diskussion gehe, seien Nazis in der histori
schen Bedeutung des Wortes. Rechts
extreme Szenen, so zeigte Farin, sind
männliche Alltagskulturen, in denen es we
niger um (Partei)Politik als um die medien
wirksame Demonstration von Stärke und
um die Abwehr des Hassobjekts Ausländer
geht. Zur Mehrheitsbevölkerung sehen sie
sich nicht im Gegensatz, sondern empfin
den sich eher als deren verlängerter Arm.
Ähnlich sah dies auch der Pädagoge
Micha Brumlik von der Universität Heidel
berg, der im Schlussreferat der Tagung
„Perspektiven einer couragierten Zivilgesell
schaft" entwarf. Häufig, so Brumlik, sehen
sich rechtsextreme Jugendliche als „Dele
gierte" ihrer Eltern bzw. ihres Umfeldes und
fühlen sich in ihren Aggressionen gegen
alles Fremde bestärkt. Die für eine Zivilge
sellschaft notwendige Ich-Stärke, d.h. die
Fähigkeit, gesellschaftliche Ansprüche und
individuelle Bedürfnisse auszugleichen,
könne sich demgegenüber nur in einem
offenen Klima von Argumentation und Tole
ranz entwickeln. Konnte sich ein solches
zivilgesellschaftliches Klima schon in der
alten Bundesrepublik nur zaghaft und ge
gen beträchtliche Widerstände entwickeln,
waren die Möglichkeiten dazu unter den
Erziehungsbedingungen der DDR noch ge
ringer, die Voraussetzungen zur Entwicklung
von Zivilcourage noch stärker einge
schränkt. Obwohl bewusst vorsichtig vor
getragen, provozierte Brumliks These von
den deutsch-deutschen Ungleichzeitigkei-
ten auf dem Weg zur Zivilgesellschaft in der
Diskussion auch empfindlichen Wider
spruch - schließlich gebe es kaum einen
eindeutigeren Beweis für starke Zivilcourage
als die friedliche Revolution von 1989.
Christel Hopf, Sozialwissenschaftlerin von
der Universität Hildesheim, ging auf der
Grundlage von Tiefeninterviews mit Jungen
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und Mädchen den Ursachen rechter Ein
stellungen nach und erläuterte die einschlä
gigen Forschungsergebnisse. Kaum strittig
sei, dass historisch überlieferte kulturelle
Codes wie Antisemitismus, Nationalismus
und Rassismus den Rahmen bilden, in dem
sich aggressive Fremdenfeindlichkeit entfal
ten und reproduzieren kann. Je mehr sie
das politisch-moralische Milieu prägen, in
dem junge Menschen aufwachsen, desto
geringer die Fähigkeit, Übergriffen frühzeitig
entgegenzutreten. Auch dass mangelnde
Bildung rassistische Orientierungen begün
stige, sei vielfach belegt, sodass es künftig
auf verstärkte Anstrengungen im Bereich
der politischen Bildung und der sozial
pädagogischen Arbeit, den Ausbau (und
nicht die Schließung) von Jugendzentren
ankomme. Besonderes Interesse verdienen
die von Hopf referierten biographischen Hin
tergründe fremdenfeindlicher Einstellungen.
Jugendliche, die für rechtsextreme Propa
ganda empfänglich sind, haben in ihren
frühen Beziehungserfahrungen signifikant
häufig Enttäuschungen erlebt und verarbei
ten dies in einer „abwehrend-wegschieben-
den Weise". Leben sie zudem noch in einer
Umgebung, deren kultureller Code Frem
denfeindlichkeit umfasst, dann werden Aus
länder leicht zu willkommenen Aggressions
objekten.
Mit den Möglichkeiten kommunaler
Prävention und Intervention im Umgang mit
jugendlichem Rechtsextremismus befasste
sich der Magdeburger Oberstaatsanwalt
Klaus Breymann. Als stellvertretender Vor
sitzender der Deutschen Vereinigung für
Jugendgerichte und Jugendgerichtshilfen
auch mit den politischen und praktischen
Fragen der Kriminalpolitik vertraut, stellte er
den populären Ruf nach einem verschärften
Strafrecht in Frage. Zu selten werde der
Versuch gemacht, rechtsextremistische Ge
walttaten aus den Lebensbezügen der Ju
gendlichen zu erklären, zu oft verdecke der
Ruf nach polizeilichen und ordnungspoliti
schen Maßnahmen die Unfähigkeit zu so
zialer Gestaltung. Die Lebenslagen junger
rechtsradikaler Gewalttäter müssten gerade
in Ostdeutschland im Zusammenhang mit
den anomischen Folgen des gesellschaft
lichen Umbruchs gesehen werden. Die Re
aktion auf das Problem dürfe sich daher
nicht in Kriminalprävention erschöpfen,
sondern müsse endlich zu einer Sozialen
Prävention vordringen. Ansatzpunkte dazu
liefern gegenwärtig nicht nur zahlreiche
praktische Projekte im Bereich des Sozialen
Trainings, des Täter-Opfer-Ausgleichs und
der Erlebnispädagogik, sondern auch kom
munale und schulische Initiativen. In diese
Richtung zielt auch der vom städtischen
Beigeordneten für Jugend, Kultur und
Sport, Burkhard Jung, auf dem Kongress
vorgestellte Plan, in Leipziger Schulen künf
tig jedes Jahr einen Preis für Zivilcourage zu
vergeben.
In Arbeitsgruppen wurden zahlreiche wei
tere Aspekte des Tagungsthemas behan
delt: Skinheads, Hooligans und Rechts
extremismus; Probleme der politischen
Bildung; Gewaltprävention in der Schule;
Öffentlichkeitsarbeit und Medien u.v.a. Ein
Tagungsreader ist in Vorbereitung.
Prof. Dr. Christian v. Wolffersdorff
Die Südosteuropa-Wissenschaften
im neuen Jahrhundert
Internationale Konferenz an der Universität
Leipzig
Auf Initiative der Abteilung Südslavistik am
Institut für Slavistik und in Kooperation mit
dem Historischen Seminar an der Uni
versität Leipzig sowie dem Europa-Haus
Leipzig wurde das akademische Jahr
1999/2000 mit einer internationalen Konfe
renz eröffnet, die sich das Ziel gesetzt hatte,
die Rolle der Südosteuropa-Wissenschaf
ten in einem zusammenwachsenden Eu
ropa nach der Wende von 1989 und nach
den Kriegen der neunziger Jahre neu zu be
stimmen. Dieses brisante Anliegen resul
tiert, wie der Leiter der Konferenz, Prof. Dr.
U. Hinrichs (Leipzig), im Plenarvortrag „Süd
osteuropa und Leipzig" einführend darlegte,
aus der Notwendigkeit, Südosteuropa,
jüngster und zugleich ältester Kulturraum
Europas, in seiner - oftmals aus eurozentri-
stischer Perspektive wahrgenommenen -
„Andersheit" zu erklären und so eine Ent
mystifizierung des „Balkans" im Zeichen der
anstehenden Europa-Integration und zu
erwartenden Globalisierung von Kulturen zu
befördern.
Für die Konferenz war daher die großräu
mig auf Interferenzen und Gemeinsamkeiten
orientierte Sicht auf den Gegenstand kon
zeptionelle Prämisse und zugleich Bekräf
tigung eines Paradigmenwechsels in den
Südosteuropa-Wissenschaften: durch die
Überwindung der herkömmlichen Überbe
tonung von Unterschieden zugunsten von
linguistischer Interferenzanalyse und kultur-
semiotischen Ansätzen dazu beizutragen,
den „Kulturraum Balkan" historisch und
strukturell als spezifisches Modell zu sehen,
welches einerseits nicht dem europäischen
Modell folgen konnte, andererseits aber
doch auch gesamteuropäisch relevante in
tegrative Keime in sich birgt. Wenn hieraus
überdies eine spezielle Brückenfunktion der
Südosteuropa-Wissenschaften, nicht zu
letzt als internationales und interdisziplinä
res Diskussionsforum, abgeleitet wurde, so
auch im Wissen um den begrüßenswerten
Stand übernationaler Kooperation, wie ihn
das anlässlich der Konferenz präsentierte
Handbuch der Südosteuropa-Linguistik
(Wiesbaden: Harrassowitz 1999), heraus
gegeben von U. Hinrichs, widerspiegelt. Mit
seinem zentralen Ansatz einer sprach- und
kulturwissenschaftlich orientierten Südost
europakunde wie auch mit zahlreichen kon
kreten Problemstellungen fungierte dieses
dem Gedenken von Prof. Dr. Gustav Wei-
gand gewidmete Standardwerk folgerichtig
als Bezugs- und Anknüpfungspunkt der
Konferenzarbeit.
An die vierzig namhafte Wissenschaftle
rinnen und Wissenschaftler aus Deutsch
land, Russland und Frankreich und vor allem
auch aus den Ländern Südosteuropas, für
deren Teilnahme neben der Universität Leip
zig und dem Europa-Haus insbesondere
das Sächsische Ministerium für Wissen
schaft und Kunst finanziell Sorge getragen
hatte, waren der Einladung nach Leipzig
gefolgt. Begrüßt wurde das Plenum vom
Prorektor für Universitätsentwicklung, Prof.
Dr. A. Blaschczok, von Prof. Dr. F.-D. Grimm
als Leiter der Zweigstelle Leipzig der Süd
osteuropa-Gesellschaft sowie von L. Kohl
schmidt vom Europa-Haus. Besonders
gewürdigt wurden das Anliegen der Konfe
renz, dem wissenschaftlichen Dialog und
der Partnerschaft zwischen West- und Süd-
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Osteuropa zum beiderseitigen Nutzen neue
Impulse zu verleihen, und die Bedeutung
des Standortes Leipzig innerhalb des aktu
ellen Profilierungsprozesses der Südost
europa-Wissenschaften, welche auch Prof.
Hinrichs in seinem Plenarvortrag unterstrich
und mit den Jahrhunderte zurückreichen
den Traditionen Leipzigs als Südosteuropa-
Kontaktzentrum verband.
Prof. Dr. St. Troebst (Leipzig), der den
zweiten Plenarvortrag zum Thema „Krieg
auf dem Balkan. Die .Wiederkehr der Orien
talischen Frage'?" hielt, benutzte zur Er
klärung und Bewertung der postjugoslavi-
schen Ethno- und Territorialkonflikte den
Vergleich mit der Dekomposition des histo
rischen Osmanischen Reiches. Strukturelle
und tendenzielle Analogien aufzeigend,
konnte bei allen Epochenspezifika auf eine
„tongue duree der Konfliktsituation auf den
drei Ebenen der Großmächte, der Region
Südosteuropas und der Nationalstaaten
des Balkans" geschlossen und gefolgert
werden, dass es angeraten sei, aus der Ge
schichte der Orientalischen Frage Hand
lungsanleitungen zur Konfliktlösung heute
abzuleiten.
In mehreren länder- bzw. disziplinorien
tierten Blöcken verhandelte das Forum
anschließend über Stand und Perspektiven
der Südosteuropa-Wissenschaften sowie
Fragen von Sprache, Geschichte und Kultur
auf dem Balkan. Die Breite des durch über
dreißig Vorträge repräsentierten Problem
spektrums sei mit folgenden Themen we
nigstens grob umrissen: „Das Balkanische
Weltmodell" (Prof. Dr. T Civjan), „Über die
Rolle der Ethnologie für die zukünftigen
Südosteuropa-Wissenschaften" (Prof. Dr.
G. Schubert), „Sprachnationalismus in Süd
osteuropa" (Dr. C. Hopf), „Sprachliche
Aspekte der Beziehungen zwischen Natio
nalitäten in Südosteuropa im neuen Jahr
hundert" (Prof. Dr. P. Hill), „La linguistique
balkanique peut-elle devenir une branche
de l'eurolinguistique" (Prof. Dr. J. Feuillet),
„Die Ortsnamenkunde als historische Hilfe.
Wissenschaftliche Errungenschaften und
Hypotheken des 20. Jahrhunderts" (Prof.
Dr. A. Loma). Als Schwerpunkte kristallisier
ten sich bei einer im weiteren durchaus ge
gebenen linguistischen Gewichtung heraus:
die Bedeutung einzelner Idiome für die
Spracharealforschung innerhalb der Süd
osteuropa-Linguistik; die aktuelle Situation
ausgewählter Balkansprachen, wobei so
wohl soziolinguistische Aspekte (z. B. Spra
chenpolitik im Zeichen von Separationsbe
strebungen, die Situation von Minderheiten
sprachen) als auch die Beschaffenheit von
und Veränderungen in den Sprachen er
örtert wurden; Sprachkontakte und deren
(onomastische) Zeugnisse in Geschichte
und Gegenwart. Wiederholt wurde dabei -
aus der Binnen- wie Außenperspektive - die
Notwendigkeit von forscherischer Unvorein-
genommenheit und kritischer Distanz ge
genüber politischen und ideologischen, na
mentlich nationalistisch geprägten Interes
sen betont und als Auftrag und besondere
Verantwortung der Südosteuropa-Wissen
schaften heute benannt - nicht zuletzt im
Sinne einer „neuen Friedensordnung auf
dem Balkan", deren Unterstützung die Kon
ferenz explizit zu ihrem Anliegen gemacht
hatte.
„Neue Friedensordnung auf dem Balkan"
war zugleich auch das Motto eines im Rah
men der Konferenz angesiedelten „Leipziger
Europa-Gesprächs" in der Alten Handels
börse. Die vom Europa-Haus Leipzig orga
nisierte, rege besuchte Podiumsdiskussion
bestritten die Konferenzteilnehmer Prof. Dr.
B. Brbovic und Prof. Dr. Lj. Popovic (beide
Serbien), Prof. Dr. M. Karanfilovski (Make
donien), Prof. Dr. Ph. Malingoudis (Grie
chenland), Prof. Dr. Xh. Lloshi (Albanien) und
Prof. Troebst sowie Dr. R. Goerdeler, Son
derbeauftragter für Südosteuropa (Kosovo)
im Bundesministerium für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung; die Mo
deration oblag Prof. Hinrichs. In individuellen
Statements sowie einer lebhaften und vor
allem bezüglich der Bewertung der NATO-
Politik auf dem Balkan auch kontroversen
Debatte mit dem Publikum wurden Pro
bleme der kulturellen Identität und des
Rechtes auf Selbstbestimmung in der Re
gion, Möglichkeiten zur Demokratisierung
und Wege zur europäischen Integration
erörtert. Der hierbei von Dr. Goerdeler pro-
nonciert vorgebrachte Standpunkt, dass die
während des letzten Jahrzehnts in Ansätzen
vonstattengegangene Neuordnung auf dem
Balkan - mit Staaten, die für sich kaum
überlebensfähig seien - integrative Ansätze
auf regionaler und überregionaler Ebene
dringend erforderlich gemacht habe, korre
spondierte ohne weiteres mit dem durch die
Konferenz apostrophierten Selbstverständ
nis der Südosteuropa-Wissenschaften im
neuen Jahrhundert und bestätigte dessen
Relevanz.
B. Beyer
Slavistische Linguistik in Leipzig
3. Europäische Konferenz zur formalen
Beschreibung slavischer Sprachen
Sprachbeschreibung assoziieren die meis
ten mit Grammatik, wie sie in der Schule
vermittelt wird. Die freud- und mitunter auch
leidvolle Erinnerung lässt an eine Vielzahl
von Regeln und Paradigmen denken. Wie
aber funktioniert Sprache? Was passiert im
Gehirn, wenn wir sprechen und Sprache
verstehen ?
Die Produktion und das Verstehen von
Sprache hat der Mensch im Laufe der
Evolution als kognitive Fähigkeit erworben.
Deren Format bedarf der theoretischen
Rekonstruktion. Hier setzt Linguistik an. Ihr
geht es um sprachliche Strukturen, Reprä
sentationen und Prozesse, syntaktische
Verknüpfungsregeln, die Bedeutungen von
Wörtern, Sätzen und Texten, das Lexikon in
unseren Köpfen, die Versprachlichung ge
danklicher Konzepte, die akustische Reali
sierung von Ausdrücken und auch die Per-
zeption gesprochener Sprache, Experi
mente zur Sprachproduktion, automatische
Sprachverarbeitung und vieles mehr. Lin
guistische Probleme und Lösungen werden
an verschiedenen natürlichen Sprachen ge
prüft. Um slavische Sprachen ging es auf
der Konferenz, von der hier berichtet wird.
Die Idee der Europäischen Konferenzen
zur formalen Beschreibung slavischer Spra
chen (Formal Description of Slavic Langua
ges - FDSL) wurde in Leipzig geboren. Hier
fand 1995 die erste Konferenz (FDSL-1)
statt. Ihr folgte 1997 die zweite Konferenz
(FDSL-2) an der Universität Potsdam. Vom
1. bis 3. Dezember 1999 wurde nun die
dritte Konferenz (FDSL-3) wiederum an der
Universität Leipzig ausgerichtet. Organisiert
wurde die Konferenz von Frau Prof. Dr. Ger-
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hild Zybatow und ihren Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern vom Institut für Slavistik.
Das Interesse an FDSL ist außerordentlich
stark. Aus der Menge eingereichter Vorträge
wurden durch Gutachter 84 für FDSL-3 aus
gewählt. Davon wurden 72 auf der Konfe
renz präsentiert. Mehr als 100 Linguistinnen
und Linguisten von vier Kontinenten - ins
gesamt waren 18 Länder vertreten - prä
sentierten die Ergebnisse ihrer Forschung
zum Russischen, Polnischen, Tschechi
schen, Bulgarischen, Makedonischen, Slo-
venischen, Serbischen, Kroatischen und
Bosnischen. Die Konferenzbeiträge nutzten
eine Vielfalt formaler Modelle als Basis der
Beschreibung und Erklärung - z. B. die Mi
nimalistische Generative Grammatik, De-
pendenzgrammatik, Optimalitätstheorie,
HRSG, formale Semantik - und deckten ein
breites Spektrum linguistischer Disziplinen
ab, darunter auch Phonetik/Phonologie,
Psycholinguistik und Computerlinguistik. Zu
den behandelten Themen gehörten u. a. die
Syntax und Semantik von Nominalphrasen,
die Morphologie, Syntax und Semantik des
Verbs, der Aspekt, Klitika, die Informations
struktur des Satzes wie auch Phänomene
der Verarbeitung authentischer und kon
struierter sprachlicher Stimuli, Fragen der
Automatisierung von Sprachanalyse und
-Synthese, die Arbeit mit Computer-Korpora
sowie die linguistisch-basierte computerun
terstützte Vermittlung von Sprache - alte
und neue Probleme der slavistischen Lin
guistik, für die Klärungsbedarf besteht. Eine
Auswahl begutachteter Beiträge wird in
einem Sammelband unter der Heraus
geberschaft von Prof. Dr. Gerhild Zybatow
et al. erscheinen. Angesichts des sehr guten
Absatzes des in der Reihe Leipziger
Beiträge zur Sprach-, Literatur- und Über
setzungswissenschaft erschienenen Ban
des mit den Beiträgen von FDSL-1 (cf.
Junghanns, U. & G. Zybatow (Hrsg.) (1997):
Formale Slavistik. Frankfurt am Main: Ver-
vuert Verlag) bestehen gute Aussichten,
dass der Publikation Erfolg beschieden sein
wird.
FDSL-3 wäre nicht möglich gewesen
ohne die materielle, technische bzw. finan
zielle Unterstützung seitens der Universität
Leipzig, der Deutschen Forschungsgemein
schaft, des Sächsischen Staatsministeri
ums für Wissenschaft und Kunst, der
Robert-Bosch-Stiftung sowie der Leipziger
Freimaurerloge Minerva zu den drei Pal
men e.V.
Die nächste FDSL-Konferenz ist bereits
geplant. FDSL-4 wird im Herbst 2001 wie
der an der Universität Potsdam ausgerich
tet.
Ausführliche Informationen zu den FDSL-
Konferenzen finden sich auf der Internet
seite mit der Adresse <http://www.uni-leip-
zig.de/~jungslav/fdsl/fdsl-3/fdsl-3.html>.
Grit Mehlhorn, Uwe Junghanns
Modularisierung von
Informatik-Studiengängen
Workshop '99 am Institut für Informatik
Am Dies academicus fand am Institut für In
formatik der Workshop '99 des Verbundes
Modularisierung von Informatik-Studien
gängen statt. Die Veranstaltung, an der Ver
treter mehrerer Universitäten, Hochschulen
und der Wirtschaft teilnahmen, informierte
über die Arbeit und bisherige Ergebnisse
des Modellversuches im Rahmen des BLK-
Projekts „Innovationen im Bildungswe
sen/Modularisierung von Studiengängen".
Als Verbundpartner des Instituts für Infor
matik der Universität Leipzig sind bei diesem
Vorhaben die Hochschule Bremen (Institut
für Informatik und Automation), die Fach
hochschule Gießen-Friedberg (Fachbereich
Mathematik, Naturwissenschaften und In
formatik) und die Universität Ulm (Fakultät
für Informatik) beteiligt. Für das zunächst
dreijährig angelegte Vorhaben liegt ein
Arbeitsplan, der Meilensteinplan für die drei
Bearbeitungsphasen: Entwicklung - Erpro
bung - Konsolidierung, vor.
Nach der Begrüßung durch Prof. Dr. G.
Heyer, Studiendekan der Fakultät für Ma
thematik und Informatik, stellte Prof. Dr. S.
Gerber (Universität Leipzig), als Projektleiter,
den Verbund „Modularisierung von Informa
tik-Studiengängen" insgesamt vor.
Die Ziele des Modellversuches sind:
• Modularisierung: Erarbeitung und Erpro
bung von Modularisierungsvorschlägen und
daraus ableitbare Schnittstellen und Über
gänge zwischen den verschiedenen Hoch
schultypen
• Flexibilität und Mobilität: Verbesserung
der Studienflexibilität, der Studien- und Prü
fungsorganisation, der Mobilität von Lehren
den und Lernenden durch modularisierten
Studienaufbau
• Internationalisierung: Vorbereitung der
Einführung von vergleichbaren internationa
len Abschlüssen und die entsprechenden
Akkreditierungskriterien.
• Credit-Point-System: Erarbeitung eines
Systems von Credits für die Module und de
ren Anrechnung im European Credit Trans
fer System.
Der Verbund hat eine gemeinsame Ar
beitsplattform für die drei Arbeitsschritte:
Entwicklung - Erprobung - Konsolidierung
entwickelt. Die Aufteilung der Arbeitsschritte
erfolgt entsprechend den Akademischen
Jahren nach Jahresscheiben: 1998/99 -
1999/2000-2000/01.
Die Schwerpunkte der Entwicklungs
phase waren
• Definition des Modulbegriffs, der Modul
eigenschaften, Modulbeschreibung; Credit
Point System (CPS) in den Informatik-Stu
diengängen
• Entwurf von Curricula für Diplom- und
Bachelor-/Master-Studiengänge
Die Schwerpunkte der mit dem WS 1999/
2000 beginnenden Erprobungsphase sind
• Einführung modularisierter Modellstu
diengänge und des Leistungspunktesys-
tems/CPS
• Übergangskriterien zwischen den ver
schiedenen Hochschultypen und Einbin
dung ausländischer Partnerhochschulen
Als Schwerpunkte der Konsolidierungs
phase sind vorgesehen:
• Evaluierung der Pilot-Prüfungs- und Stu
dienordnung, der Ausbildungsziele für die
erprobten modularisierten Studiengänge
• Erfahrungsaustausch zur Lehre im modu
larisierten Informatikstudium und zum Ein
satz multimedialer Lehr- und Lernmethoden
• Entwicklung einer allgemeinen Ein-
führungs- und Überleitungsstrategie bei den
Modulen, den Abschlüssen und dem Credit
Point System
• Modulangebote und Moduleinsatz für In
dustrie und Wirtschaft.
Anschließend stellte Prof. Dr. H. Partsch
(Universität Ulm) den „Ulmer Bachelor/Ma-
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Habilitationen
ster-Studiengang" vor. Es gibt derzeit in der
Bundesrepublik eine allgemeine Bewegung,
zumindest in den technisch-ingenieurwis
senschaftlichen Fächern oft schwerfällige
und Langzeit-Studenten produzierende
Diplomstudiengänge zu ersetzen durch die
„schlankeren" und näher am Berufsfeld ori
entierten Bachelor- und Masterabschlüsse.
Gleichzeitig soll erreicht werden, dass diese
Studien- und Abschlussgrade auf dem in
ternationalen Markt generell anerkannt sind,
weil (anders als der deutsche Diplom-Ab
schluss) dort diese Abschlüsse üblich sind.
Die Besonderheiten eines Bachelor/Ma
ster-Studiums sind:
• Eine problem- und projektorientierte Aus
bildung ermöglicht eine Berufsqualifizierung
bereits nach sechs Semestern.
• Das Studium ist aus modularen Stu
dieneinheiten aufgebaut, die in gewissem
Umfang drei miteinander kombiniert werden
können.
• An die Stelle der „Blockprüfungen" wie in
Diplomstudiengängen treten studienbeglei
tende Prüfungen, die sich grundsätzlich im
mer nur auf eine Lehrveranstaltung bezie
hen.
• Der Nachweis erfolgreich absolvierter
Lehreinheiten erfolgt durch die Vergabe von
Leistungspunkten (credit points), die in
Kombination mit den hierbei erworbenen
Noten die Studienleistung und den Stu
dienerfolg dokumentieren. Außerdem wird
einerseits eine permanente Leistungskon
trolle für den Studierenden selbst sowie an
dererseits ein problemloser Studienwechsel
- falls gewünscht - ermöglicht, der es er
laubt, die erworbenen Studienleistungen
ohne Verluste an den neuen Studienort zu
übertragen.
Im dritten Vortrag erläuterte Prof. Dr. U.
Breymann (Hochschule Bremen) den hoch-
schulübergreifenden Studiengang „Digitale
Medien" in Bremen.
Abschließend sprach Dr. M. Schlottke
(Vorstandsmitglied, R+VVersicherung Wies
baden) über „Informatikstudiengänge aus
der Sicht der Wirtschaft".
Gegenwärtig stehen dem Bedarf von
100000 Informatikern jährlich weniger als
10000 Absolventen gegenüber. Die Einar
beitungszeit der Absolventen dauert i.d.R.
bis zu zwei Jahre. Dieses betrifft den fach
lichen Bereich aber insbesondere die Team
fähigkeit bei der Projektbearbeitung.
Schon 1992 wurde von uns in Zusam
menarbeit mit der Universität Leipzig (Prof.
Dr. S. Gerber) ein Anforderungsprofil für
„Diplominformatiker" erarbeitet, was als ein
Beitrag von „Theorie und Praxis" zu sehen
ist. Beispielhaft sei die Praxisrelevanz des
Studienschwerpunktes „Versicherungsin
formatik" der Universität Leipzig genannt,
dessen Absolventen nach nur kurzer Einar
beitungszeit praxiswirksam werden.
Für die Wirtschaft sind Informatik-Module
aus den Studienschwerpunkten und der
Spezialisierung aber auch für berufsbeglei
tende Weiterbildung von Interesse.
Die Modulgestaltung und der Modulinhalt
sollten sich verstärkt an den (Eingangs-)
Voraussetzungen und (Ausgangs-) Zielen
orientieren. Der bisherige Studienablauf
sollte prinzipiell erhalten bleiben:
• Universitäten/Hochschulen bieten
Grundstudium und Hauptstudium
• Das Praxissemester im Hauptstudium ist
nur so gut wie die Betreuung durch das Un
ternehmen. In der Regel sind die Unterneh
men aktiv, dem erfolgreichen Praktikanten
den Einstieg zu ermöglichen. Im Ergebnis
einer Vielzahl von Berufspraktika entstehen
Vorverträge zur Absolventenübernahme.
• Zu Modulen der Studienschwerpunkte im
Hauptstudium sollten externe Lehraufträge
zu aktuellen Themen in den Semesterpau
sen angeboten werden.
Hinter jeder erfolgreichen universitären
Studienrichtung stehen Partner aus Wirt
schaft und Industrie. Diese wechselvollen
Beziehungen von Praxis und Forschung ha
ben gerade auch bei der Globalisierung exi
stentielle Bedeutung. Für das gemein
schaftliche Organisieren von Praxiszeiten für
Studenten in der Wirtschaft durch ein Un
ternehmen, wie z. B. durch eine Praxis-Aka
demie, sind die öffentlich-rechtlichen Vor
aussetzungen und die Bereitschaft der not
wendigen Zusammenarbeit verschiedener
Unternehmen noch nicht gegeben.
Eine Drucklegung der Tagungsbeiträge ist
erfolgt. Eine Bezugsmöglichkeit besteht




Dr. Felix Finster Zirker:
Der Diracsee im äußeren Feld
Medizinische Fakultät
Dr. Holger Dietrich:
Der Urogenitaltrakt in der anatomischen
Darstellung vom 16. bis 19. Jahrhundert
und die ersten operativen Eingriffe im wis
senschaftlich-modernen Sinn von der Insti
tutionalisierung des Faches Urologie - Eine
Betrachtung zur urologischen Abbildungs
und Inaugurationsgeschichte anhand aus
gewählter Beispiele
Dr. Jan Fritz Gummert:
Pharmakodynamik der Mycophenolsäure




vaskularisierter Transplantatgewebe in der
Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie
Dr. RalfKrakor:
Experimentelle Untersuchungen zur Wir
kung aktiver und passiver skelettmuskulärer
Assistenz auf die Funktion des linken Ventri
kels. Weiterentwicklung eines Konzeptes
zur Unterstützung hochgradig insuffizienter
Herzen
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Dr. Christoph Jacobi:
Midlatitude Mesopause Region Dynamics














Harmonisierung der vier Evangelien
Dr. Ines Busch-Lauer:
Fachtexte im Kontrast. Eine linguistische
Analyse zu den Kommunikationsbereichen
Medizin und Linguistik
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Mit Bach in der Toscana
Ovationen für Leipziger Universitätschor
Der Dom von Massa Marittima. Foto: Heyer
Aufführung der Johannes-Passion durch den Leipziger Universitätschor und das Pauliner
Kammerorchester unter der Leitung von Wolfgang Unger im Dom von Grosseto.
Foto: Bückfing
Auf Einladung der Associazione di Cultura
„Johann Sebastian Bach in Toscana" weilte
der Leipziger Universitätschor vom 14. bis
17. April 2000 zu zwei Aufführungen mit
Johann Sebastian Bachs „Johannes-Pas
sion" (BWV 245) in Italien. Um es vorweg zu
nehmen: Als Repräsentant der Universität
Leipzig und als Bote der lebendigen Bach
pflege in Leipzig hat das Ensemble ausge
zeichnete Leistungen vollbracht und damit
sicherlich auch für Leipzig als Ausbildungs
ort vorbildlich geworben.
Zuvor, noch in der Semesterpause, hat
sich das Ensemble ausführlich mit dem
Werk auseinandergesetzt, Chorneulinge
haben die Passion nachstudiert. In der
Nacht vom 14. zum 15. April bestieg man
für die lange Reise zwei Komfortbusse, um
über Österreich und den Brenner schließlich
in der Toscana anzukommen. Mit dabei wa
ren das Pauliner Kammerorchester und die
noch sehr jugendlichen Solisten Friederike
Urban, Anja Daniela Wagner und Stephan
Heinemann, die zum Teil eben erst ihr
Staatsexamen an der Leipziger Musikhoch
schule absolviert haben. Hinzu kam Alb
recht Kludszuweit (Würzburg) und Heiner
Vogt aus dem benachbarten Halle.
Auf dem Weg zu den Konzertorten ist ein
Halt in Italiens alter Universitätsstadt Siena
geradezu ein Muss, wenn auch für eine aus
führliche Besichtigung der altehrwürdigen
Innenstadt mit Dom und Befestigungsan
lagen wenig Zeit blieb.
In Grosseto bezog man die ansprechen
den Unterkünfte, die in einem Hotel und
einem Studentenwohnheim gebucht waren.
Nach der doch kräftezehrenden langen
Reise von 17 Stunden erwartete uns ein von
der Kommune und verschiedenen Banken
finanziertes großartiges Begrüßungsessen
mit vielfältigen toskanischen Spezialitäten.
Die Gastfreundschaft und die Herzlichkeit
der italienischen Gastgeber ist kaum zu
überbieten. Unser erstes Konzert gaben wir
in Massa Marittima, einem zauberhaften
toskanischem Urlaubsort. Noch nie ist dort
eine Bachsche Passion erklungen. Dement
sprechend groß war die Spannung und das
Interesse im vollbesetzten Dom der kleinen
Stadt. Die Begeisterung für die Bachsche
Musik und ihre Darbietung war beein
druckend. (Die Witwe eines ehemaligen
italienischen Außenministers schickte aus
Dankbarkeit für das Erlebte für alle 97 Mit
wirkenden Weinpräsente von ihrem Weingut
in unsere Unterkünfte!)
Ebenso großartige Resonanz erfuhr unser
zweites Konzert im Dom von Grosseto, den
wir aufgrund der Touristenströme nur mit
einer Polizeiescorte und Blaulicht erreichen
konnten. Auch hier Standing ovations für das
gesamte Ensemble unter Universitätsmusik
direktor Wolfgang Unger. Entsprechend der
italienischen Mentalität beginnt der Beifall in
den Schlussakkord hinein, woran man sich
als Interpret gewöhnen muss.
Es bleiben wunderbare Erlebnisse, Be
gegnungen und Eindrücke von dieser Reise
in die Toscana, die Wolfgang Unger mit sei
nem Leitungsteam bestens vorbereitet und
glänzend geleitet hat. Konzertreisen sind für
die eigene künstlerische Standortbestim
mung von großer Bedeutung und als ge-
meinschaftsförderndes Element ein wichti
ger Bestandteil der Chorarbeit. Unser Dank
für die Unterstützung dieser Konzertreise im
Bachjahr 2000 gilt der Universität Leipzig,
der Verbundnetz Gas AG, dem Förderkreis
des Leipziger Universitätschores e.V. und







In Florenz, dem Geburtsort des Klaviers, wurden zu Füßen Davids Zeugnisse aus den ver
schiedenen Entwicklungsepochen des Klaviers nebeneinandergestellt. Vorn im Bild eine
Kopie des ältesten komplett erhaltenen Hammerflügels der Welt, der original im Musik
instrumenten-Museum der Universität Leipzig zu bewundern ist. Foto: L. Albano
Die Beschreibung eines Hammerflügels des
Florentiner Hof-Instrumentenbauers Barto
lomeo Cristofori aus dem Jahre 1700 gilt
praktisch als die „Geburtsurkunde" des Kla
viers und gibt daher in diesem Jahr weltweit
Anlass zu Ausstellungen und Publikationen,
die dieser bedeutsamen Erfindung gewid
met sind. Unter den Namen „300 Jahre Kla
vier", „Ciavier 2000" etc. finden zahlreiche
Veranstaltungen, Konferenzen und Ausstel
lungen in der ganzen Welt statt. Deutsch
land trägt dazu auf eine besondere Weise
bei: So werden in drei Städten (Leipzig,
Nürnberg und Berlin) gleichzeitig Ausstel
lungen und Veranstaltungen angeboten, die
sich unterschiedlichen Aspekten dieses
Themas widmen und damit die 300jährige
Geschichte des Klaviers nachvollziehbar
machen. Das GEvre Cristoforis und die Früh
geschichte des Hammerklaviers in Sachsen
stehen im Mittelpunkt der Ausstellung im
Musikinstrumenten-Museum der Universität
Leipzig. Auf welchen Wegen das Instrument
weiterentwickelt wurde, kann in Nürnberg
bzw. in Berlin verfolgt werden.
Die Leipziger Ausstellung ist durch das
EU-Programm „Raphael" zugleich Teil eines
internationalen Projektes mit dem Namen
„Musa-Museo-Musica", dessen Haupt
augenmerk unter anderem auf die Kons
truktion der besaiteten Tasteninstrumente
um 1700 gerichtet ist. Unsere Partner sind
Musikinstrumenten-Sammlungen und Mu
sikinstitutionen in Kremsmünster und Flo
renz. Die Zusammenarbeit mit Florenz ergab
sich durch die Themenstellung von selbst,
denn das Leipziger Musikinstrumenten-
Museum beherbergt fünf Instrumente des
Florentiners Cristofori, ein sechstes kann
Dank einer Leihgabe ebenfalls hier präsen
tiert werden.
Die Dokumente aus dem Florentiner Hof
bezeugen ein reges Musikleben. Dass die
jahrhundertelange Tradition, pompöse und
kostspielige Feste zu feiern, trotz ökonomi
scher und politischer Schwierigkeiten der
Familie de Medici auch im Laufe des 17.
Jahrhunderts fortgesetzt wurde, ist nicht nur
auf ein persönliches Interesse an den Küns
ten zurückzuführen, sondern auch auf den
Drang der Adelsfamilien, ihren hohen Stand
durch demonstrativen Konsum zu bezeu
gen. Für derartige Feste wurden ganze Ver
mögen ausgegeben, und die Patrizierfami
lien in Venedig, Genua, Rom und Neapel
wetteiferten darin, die anderen durch ihre
erlesene Ausstattung zu beeindrucken. Man
ließ große Paläste entstehen, die mit kost
baren Möbeln eingerichtet wurden, kleidete
sich in edle Stoffe und schmückte sich reich
mit Juwelen. Auch die Familie Medici, die im
17. Jahrhundert eigentlich nur noch von
ihrem alten Glanz zehrte, stellte ihren Reich
tum auf diese Weise zur Schau.
Auf den leidenschaftlichen Kunstliebha
ber und Sammler, den Begründer der Spe-
rimentale Accademia Medicea, den gelehr
testen aller Fürsten und Fürst der Gelehrten,
wie man ihn zu nennen pflegte, Ferdinando
II (1610-1670) folgte sein Sohn, Cosimo III
(1639-1723), der ebenso wie seine Ahnen
an den Künsten interessiert war und am
Hofe, in den Werkstätten der Galleria dei
Lavori künstlerisch tätige Handwerker der
verschiedensten Berufe einstellte. Sein
ältester Sohn, der ebenfalls künstlerisch ver
anlagte Erbprinz Ferdinando (1663-1713),
setzte die alte Tradition der Familie fort und
ließ den Hof für kurze Zeit wieder zum geis
tigen Mittelpunkt Italiens werden.
Ferdinando war ein leidenschaftlicher
Sammler von Gemälden und hat sich als
Musiker und Musikwissenschaftler einen
Namen gemacht. Seine Gattin, Violante von
Bayern, eine gebildete Frau, liebte die Musik
ebenfalls. Infolge dessen erlebte das Musik
leben bald eine neue Blütezeit. Im Jahre
1702 hielten sich Alessandro und Domenico
Scarlatti für längere Zeit in Florenz auf, um
die Aufführung von Alessandros Bühnen
werk „Flavio Cuniberto" in der Villa von Pra-
tolino zu überwachen. Aber auch während
seines Aufenthaltes in Rom erhielt Scarlatti
des Öfteren Aufträge für das Florentiner
Theater. Der diesbezügliche umfangreiche
Briefwechsel zwischen dem Fürsten und
dem Komponisten dient als wichtige Quelle
für die Musikforschung. Auch Georg Fried
rich Händel folgte, wahrscheinlich noch im
Jahre 1707, einer Einladung nach Florenz.
Bereits einige Jahre zuvor, nämlich 1688,
holte Ferdinando den Instrumentenbauer
Bartolomeo Cristofori an seinen Hof und bot
ihm eine vermutlich gut dotierte Position in
den dortigen Werkstätten an.
Über Cristoforis Leben sind unsere
Kenntnisse eher lückenhaft. Auf jeden Fall
war er sowohl im Tasten- als auch im
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Spinett von Bartolomeo Cristofori, 1693.
Im Besitz des Musikinstrumenten-Museums der Universität Leipzig. Foto: J. Stekovics
Streichinstrumentenbau bewandert; wahr
scheinlich ist er es, der 1680 bei Nicolo
Amati in Cremona als Geselle aufgezeichnet
wurde. Danach kehrte er wohl nach Padova
zurück, wo er als Cembalobauer tätig war.
Es ist zu vermuten, dass sein Ruf als sorg
fältiger, aber auch experimentierfreudiger
Handwerker den Erbprinzen dazu veranlas
ste, ihn einzustellen. Bartolomeo Cristofori
konstruierte in erster Linie Tasteninstru
mente und fand offenbar Gefallen daran,
ungewöhnliche Formen und technisch raffi
nierte Neuerungen zu entwickeln. Einige sei
ner Neukonstruktionen haben die Jahrhun
derte überdauert: Sie verblüffen geradezu
durch ihren Ideenreichtum und die dahinter
stehenden technischen und musikalischen
Überlegungen.
Vor allem aber hatte seine geniale Ham
mermechanik-Konstruktion eine nachhal
tige Wirkung auf den Instrumentenbau und
damit letztlich auf die gesamte Musikge
schichte.
In dem Jahrzehnt vor 1700 sind mehrere
Neubauten dokumentiert. Aus den Hof
rechnungen lassen sich sechs Cembali,
zwei Spinette und eine Orgel nachweisen.
Zwei Instrumente aus dieser Schaffenszeit
sind erhalten geblieben: ein aus Ebenholz
verfertigtes Cembalo (heute in Florenz) und
ein ovales Spinett aus Zypressenholz mit
Ebenholzeinlagen (in Leipzig, Inv.-Nr. 53). In
diesem im Jahre 1693 fertiggestellten In
strument gelang es ihm, die Vorzüge eines
Cembalos - lange Basssaiten und Dop-
pelchörigkeit - mit der Gestalt eines Spi-
netts optisch in einer repräsentativen Form
zu verbinden. Die Basssaiten liegen in der
Mitte, die Diskantsaiten an der vorderen und
hinteren Wand.
1698 bekam Cristofori eine feste Anstel
lung am Hofe, die möglicherweise mit dem
Auftrag, ein Fortepiano zu bauen, verbun
den war. Dieses Instrument wurde in dem
schon eingangs erwähnten Inventar der In
strumente aus dem Jahre 1700 zum ersten
Mal beschrieben. Zugleich finden hier auch
andere Werke von Cristofori mit besonderer
Konstruktion Erwähnung, wie z. B. ein Spi-
nettone da orchestra. Dieses schmale In
strument mit den quergestellten, außerge
wöhnlich langen Basssaiten wurde für das
Theaterspiel gebaut. Ein anderes platz
sparendes Instrument war das Cembalo mit
aufrecht stehenden Saiten. Leider blieb
keines der hier beschriebenen Instrumente
erhalten.
Nach Ferdinandos frühem Tod wurden
die musikalischen Aktivitäten des Hofes
zurückgestellt. Cosimo III, der seinen Sohn
um zehn Jahre überlebte, ernannte Cristo
fori zum Kustos der wertvollen Instrumen
tensammlung. Es sieht so aus, als ob die
Hofhandwerker, so auch Cristofori, in dieser
Zeit weniger für den Medici-Hof als vielmehr
für andere Auftraggeber gearbeitet hätten.
Aus dieser Schaffenszeit stammen die
meisten erhaltenen Instrumente Cristoforis:
ein Kontrabass (1715), ein Cello (1716), drei
Hammerflügel, zwei Cembali, ein Clavichord
und zwei Theaterspinette. Von diesen In
strumenten befinden sich vier in der Leipzi
ger Sammlung. Aus ihnen lässt sich auf her
vorragende künstlerische Fähigkeiten und
auch auf die Lust Cristoforis, musikalische
Vorstellungen auf neuen technischen We
gen zu lösen, schließen.
Zahlreiche Publikationen, darunter sogar
zwei Dissertationen, befassen sich mit dem
Schaffen des Florentiner Meisters. Die bis
herigen Erkenntnisse erfuhren kürzlich eine
Ergänzung durch die zeitliche Zuordnung
der beiden dekorativ gestalteten Instrumen
tenkästen. Diese wurde möglich, weil im
Zuge der Ausstellungsvorbereitungen end
lich die Restaurierung der seit dem Krieg
nicht mehr ausgestellten Kästen vorgenom
men werden konnte. Für diese Arbeiten, die
fast zwei Jahre in Anspruch nahmen, konnte
die Spezialistin Irmela Breidenstein in Mön
chengladbach gewonnen werden. Die
kunstgeschichtliche Einordnung durch den
Kustos der Kunstsammlung der Universität
Leipzig, Rainer Behrends, wird nachfolgend
in gekürzter Fassung wiedergegeben. Der
vollständige Beitrag wird mit anderen zu
sammen in einer gesonderten Publikation
erscheinen (Scripta Artium Nr. II).
Zum Stil und zu den Vorlagen
für die Lackdekorationen des
Cembalos und des Hammer-
klavieres von Bartolomeo Cristofori
aus dem Jahre 1726
Um 1700 beherrschte eine Mode, die da
mals mit dem Attribut „indianisch" belegt
war und uns heute als „Mode a la Chine"
oder „Chinoiserie" bekannt ist, nicht allein
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die Höfe Europas, sondern sie wurde auch
vom Patriziat bedeutender Bürgerstädte
und Handelszentren übernommen. Aus
gelöst wurde sie durch die in Amsterdam
ansässige „Ostindische Compagnie", die im
Jahre 1602 gegründet worden war. Mit ihren
Schiffen kamen große Mengen chinesi
schen wie auch japanischen Porzellans
(transportiert vorwiegend als Ballastware in
den Kielräumen der Schiffe) und gleichfalls
chinesischer wie japanischer Lackarbeiten
nach Europa, diese wurden in Holland auf
Auktionen versteigert sowie durch reisende
Agenten an die europäischen Herrscher
häuser vermittelt.
Ab etwa 1700 brachten Verleger in Am
sterdam, Augsburg, Nürnberg, Leipzig und
anderen Orten in großer Zahl kupfergesto
chene Bilderbogen mit Chinoiseriemotiven
heraus. Je nach Geschick der ausführenden
und interpretierenden Kupferstecher, die
ziemlich frei mit ihren Vorlagen verfuhren,
sind die Blätter teils weniger, teils mehr als
künstlerisch bedeutend zu bezeichnen.
Neben Wandgestaltungen, Gobelins und
Gefäßen sind es vor allem Möbel, die im „in
dianischen" Geschmack und dann vorzugs
weise als Lackarbeit dekoriert wurden. Im
mer wieder sind Kabinettschränke nachge
rade leitmotivartig anzutreffen, jedoch sind
auch Gehäusekästen für Tasteninstrumente
keineswegs selten. Unter den Kästen für
Cembali treffen wir einerseits auf einen Typ,
dessen Corpusränder mit Chinoiserien
bemalt sind, während die Innenseite des
Deckels andere Motive zeigt: Landschaften,
Historien, Mythologien u.a. Dieser Typ
scheint, nach den erhaltenen Objekten zu
urteilen, besonders verbreitet gewesen zu
sein. Er findet sich bildlich dargestellt in
einem Kupferstich des Pariser Kupferste
chers und Verlegers Nicolas Arnoult (tätig in
Paris zwischen 1674 und 1701) aus dem
Jahre 1688 „Femme de qualite Jouant du
Clavesin".
Im Unterschied dazu findet sich der
zweite Typ mit Chinoiserien auf der ge
samten Außenseite, dem Corpus sowie auf
der Außenseite des Deckels weitaus selte
ner.
Die Gehäusekästen der Cristofori-Instru-
mente gehören dieser zweiten Gruppe an.
Ihre Innenseiten sind einheitlich blau ge
färbt, die Deckelaußenseite des Kastens für
das Hammerklavier blieb undekoriert. Hin
gegen wurde die Oberseite des Deckels für
das Cembalogehäuse reich ornamental und
figürlich geschmückt.
Der Kasten für das Cembalo (Inv.-Nr. 85)
zeigt auf der Klappe eine Tempelgruppe auf
Landschaftssockel sowie stehende Vögel
zwischen Blüten und Landschaftssockeln.
Auf den Außenseiten sind eine Häuser
gruppe, Blüten, drei Chinesen mit einem
Elefanten, ein Felsmotiv mit einem Vogel,
der auf einem Bein steht, eine Gaukler
gruppe, bestehend aus sechs Personen in
einer Landschaft mit Bambusstauden, eine
liegende Gestalt auf einem Felssockel mit
Vögeln und Pflanzenwerk, eine „Insekten
wolke" mit einer Libelle sowie eine Felsfor
mation am Bach zu sehen. Die Rückseite
des Kastens blieb undekoriert.
Der komplett bemalte Deckel zeigt Blü
tenzweige, Felslandschaften, Hütten, einen
Stelzvogel und fliegende Vögel, eine
Dreiergruppe von Chinesen, davon einer
mit Sonnenschirm, eine Wasservogelfa
milie und eine Häusergruppe mit einem
Baum.
Der Kasten für das Hammerklavier (Inv.-
Nr. 170) ist ähnlich dekoriert. Besonderes
Augenmerk verdienen ein kleiner Chinese
mit einer Schrifttafel, der durch ein Fernrohr
nach einem Stern und einer Wolke schaut,
eine Dreiergruppe von Chinesen auf einem
Felssockel sowie drei stehende Chinesen,
einer mit Räuchergefäß und einer mit einem
Vogel auf der Hand.
Zur Technik der Malerei ist festzustellen,
dass es sich nicht um Lackmalerei im
eigentlichen und klassischen Charakter
handelt, sondern dass sie vielmehr eher der
Fassmalerei von Holzskulpturen und Mö
beln nahesteht. Die Gipsgrundierung mit
einem Gessogrund unter dem Zinnoberrot
scheint auf den Raum südlich der Alpen hin
zuweisen, wobei neben Italien, und hier
vorzugsweise besonders Oberitalien, die
Toskana mit Florenz und Venedig, auch an
Spanien zu denken ist. Für die behauptete
Nähe zur Faßmalerei spricht nach den
Feststellungen der Restauratorin Irmela
Breidenstein außerdem, dass der Zinnober
auftrag nicht geschliffen und nicht poliert
wurde.
Auf den roten Grund sind die Figuren
quasi als Silhouetten in Gold und Silber auf
gesetzt. Mittels Schwarz erfolgte eine Kon-
turierung und sparsame Binnenzeichnung
ohne den Versuch einer Modellierung von
Körperhaftigkeit. Dieses Prinzip findet sich
bei Personen wie bei Tieren, ebenso bei der
Gestaltung des Pflanzenwerkes, wo teil
weise Konturlinien und Binnenstrukturie-
rung weggelassen wurden.
Allgemein ist zur Erscheinung der Malerei
darauf zu verweisen, dass sich im ersten
Drittel des 18. Jahrhunderts chinesische
Lackarbeiten mit zinnoberrotem Grund und
Dekorationen in Gold und Silber mit zarter
Konturierung besonderer Beliebtheit erfreu
ten und häufig nachgeahmt wurden. Die
beiden Instrumentenkästen huldigen zwei
fellos diesem Geschmack.
Als unmittelbar verwendete Vorlagen
dienten der Werkstatt, die die Lackierung
und die figürliche Dekorierung ausführte, Ar
beiten des Augsburger Kupferstechers und
Verlegers Martin Engelbrecht (1684-1756),
der nach einem Aufenthalt in Berlin in seiner
Heimatstadt Augsburg mutmaßlich im Jahre
1718 einen Verlag vorzugsweise für Por
träts, Architektur-Veduten, für Ornament
stichserien und Mustervorlagen für Kunst
handwerker und Architekten gründete, für
den er 1719 ein kaiserliches Privileg erhielt
und der bis 1789 als Bilderverlag florierte.
Eine zeitgenössische Quelle berichtet, dass
vor allem „illuminierte Lackier- und Aus
schneidebilder" guten Absatz fanden. Aus
einer Serie mit Chinesendarstellungen in
bühnenartig flachen Landschaften mit Fels
sockeln, Sträuchern und blühenden Pflan
zen, über denen im Himmel Inseln gleich
Bauwerksgruppen mit Strauchwerk zu
schweben scheinen wie auch Vögel und In
sekten umherschwirren, die nach Erteilung
des kaiserlichen Privilegs, also nach 1719
erschien und die ihrem Stil nach nicht spä
ter als 1730 eingeordnet werden kann,
stammen die unmittelbaren Vorlagen für die
Elefantengruppe und die Gauklergruppe
des Cembalokastens.
Die undekoriert gebliebenen geraden
Rückseiten der Instrumentenkästen deuten
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Kupferstichvorlagen mit Chinoiserien von
Martin Engelbrecht
„Ein Tisch, gezimmert aus
dem Holz der Arche Noah"
Studien zum Karzer der Leipziger
Universität1
darauf hin, dass die Instrumente ursprüng
lich nicht frei im Raum aufgestellt waren,
sondern vielmehr gegen eine Wand des
Raumes gesetzt waren, in dem sie sich be
fanden. Auffällig aber bleibt die Parallelität
der Fassungen beider Instrumentenkästen
und die nahezu als identisch zu bezeich
nende Ausführung der Dekorationen. Es ist
daher nicht auszuschließen, dass sie für
einen Besitzer geschaffen wurden, der sie,
wenn nicht in einem Raum gemeinsam, so
doch in Räumen seines Hauses oder in ver
schiedenen Bauwerken seines Besitzes
aufstellen ließ.
Die beiden eben besprochenen Instrumente
sowie andere Meisterwerke aus der Frühge
schichte des Klaviers sind bis zum Jahres
ende in der Sonderausstellung des Musik-
instrumenten-Museums zu sehen. Eine Be
gleitpublikation mit dem Titel „Durch den
bloßen Druck der Finger... 300 Jahre Ham
merklavier" (48 S., Farbbild., Broschur) ist
für 10- DM im Museum erhältlich. Darüber
hinaus finden über das ganze Jahr verteilt
Führungen sowie Sonderveranstaltungen
statt. Informationen dazu erscheinen regel
mäßig in der Universitätszeitung und in der
Tagespresse.
Eszter Fontana, Rainer Behrends
Eine Ecke in einem leeren Raum, durch des
sen vergittertes Fenster Sonne dringt und
die Wände in bunten Farben aufleuchten
lässt, reich gezierte Wappen, die ein wand
hohes Totengerippe flankieren, der Zirkel
einer studentischen Verbindung über dem
Fenster, ein verwirrendes Gerüst farbiger
Bildeinfassungen, die zu füllen der Fantasie
oder wissender Erinnerung des Betrachters
überlassen bleibt - wir sind zurückversetzt
in die „Totenkammer", einen der Karzer
räume im 3. Stock des alten Senatsgebäu
des, das 1893 den Umbauplänen Arved
Rossbachs für ein neues Universitätshaupt
gebäude weichen musste. Bei dem kleinen
Gemälde2 handelt es sich um eine von zwei3
kurz vor dem Abbruch entstandene Öl-
studien des Leipziger Malers Eugen Urban
(1868-1929), mit denen dieser die Erinne
rung an jene Stätte festzuhalten suchte,
die in der studentischen Mentalität des
19. Jahrhunderts längst zu einem Symbol
akademischen Bewusstseins geworden
war.
Die Existenz eines Karzers4 ist Ausdruck
einer der wichtigsten akademischen Freihei
ten, welche der Universität mit ihrer Grün
dung zugebilligt wurden: des Rechts auf
eigene Gerichtsbarkeit, die bis 1813 sogar
die peinliche Gerichtsbarkeit einschloss. Ihr
waren zunächst alle bei der Universität ein
geschriebenen Personen, die sogenannten
Universitätsverwandten, unterstellt. Erst im
März 1822 beendete ein an die Stadt und
die Universität gerichtetes königliches „Re
gulativ wegen Verwaltung der Polizey und
der Criminal-Rechtspflege in Leipzig"5 die
daraus resultierenden, seit Jahrhunderten
zwischen Stadt und Universität ausgetra
genen Kompetenzstreitigkeiten, indem es
den akademischen Behörden nur noch die
Disziplinargerichtsbarkeit in vollem Umfang
beließ und die „akademischen Schutzver
wandten, graduierten Akademiker und Be
amten" endgültig aus der Jurisdiktion des
akademischen Gerichts ausschloss. Von
nun an waren nur noch „echte" Studenten,
also jene, „welche, nach erfolgter Inscription
die Vorlesungen bei der Universität wirklich
besuchen ..." ihrer Jurisdiktion unterstellt.
Bis zur Einsetzung eines Universitäts
richters, die in Leipzig 1829 erfolgte, wurde
die Rechtssprechung vom Consilium per-
petuum wahrgenommen, dem neben dem
amtierenden und dem vorangegangenen
Rektor von den „nationes" gewählte Asses
soren angehörten. Die vom Universitätsge
richt verhängten Strafen reichten vom ein
fachen Verweis bis zum Vollzug des consi
lium abeundi6 oder gar zur fortdauernden
Relegation, von der Entziehung von Stipen
dien oder ähnlichen sozialen Vergünstigun
gen über Geldbußen bis zu Haftstrafen7,
deren Skala beim Stadtarrest begann und
über den Hausarrest zum Karzerarrest mit
verschiedenen Graden der Haftschwere8
führte.
Die Leipziger Universität hat bis weit ins
20. Jahrhundert hinein ihr Recht auf eigene
Gerichtsbarkeit gewahrt. Der am 7. August
1934 verurteilte Jurastudent Walter Habel
aus Zittau war der letzte, dem vom Univer
sitätsgericht eine bereits nicht mehr ange
tretene Haftstrafe9 auferlegt wurde.
Eigenständige Karzerbauten10 besaß die
Universität zu keiner Zeit.
Bereits 1413 wird im ersten bekannten
Inventarverzeichnis der Universität ein „cla-
vis ad turrim civitatis pro carceribus uni-
versitatis" aufgeführt. Dieser neben dem
Großen Kolleg vermutete Stadtturm wurde
von der Universität nachweislich noch in der
2. Hälfte des 16. Jahrhunderts als Karzer
genutzt. Mit der Übereignung des säkulari
sierten Paulinerklosters 1543 scheinen ver
schiedene, für Vorlesungen unbrauchbare
Räume im nördlichen Zwingerhaus und im
Paulinum als Karzer gedient zu haben. Ur
kunden aus den Wintersemestern 1545/46
und 1547/48 berichten, dass die dort Inhaf
tierten bei starker Kälte entweder aus dem
unheizbaren Karzer nach Hause entlassen
oder in andere Räume, wie dem „Semleria-
num" auf dem Gelände des Neuen (heute
Roten) Kollegs umverlegt werden mussten.
Das Paulinum wurde in den folgenden
Jahrhunderten zum Hauptstandort der Kar
zer. Für 1737 sind allein dort 7 Karzerräume
nachgewiesen.11 Folgt man den 1872 ver
öffentlichten Jugenderinnerungen des Bur
schenschafters und späteren Kirchenhisto
rikers Karl Hase aus dem Wintersemester
1820/21, so befanden sich die Karzer ein
Stockwerk unter den Studentenwohnungen
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Student im Karzer, Blatt aus dem Stammbuch des Juristen Haugk, Leipzig, mit Einträgen
von 1774-1824 (Universitätsbibliothek Leipzig).
im Südflügel des Paulinums und erstreckten
sich über die gesamte Länge des Gebäu
des.12
Von 1829 an wurde die 3. Etage des neu
errichteten Senatsgebäudes13 für Karzer
räume genutzt, das als Neubau zwischen
das Paulinum und die alten, 1830 für das
Geutebrücksche Augusteum abgebroche
nen Zwingerbauten gesetzt worden war, so
dass es nordwestlich unmittelbar an den
alten Karzerflügel des Paulinums stieß. Von
der nach Norden gerichteten, schmucklo
sen Hauptfassade sah man über den kahlen
hinteren Kollegienhof hinüber zur Pauliner
kirche. Unvergleichlich reizvoller gestaltete
sich der Blick aus den Fenstern nach
Süden. Rudolph Christian Weinling (?), der
zwischen dem 24. 2. und dem 19. 4. 1839
im Karzer einsaß, schaute über die Baustelle
des Schwartz'schen Hauses14 und den
alten, von den Fachwerkwänden des Bau
hofes und der Messbuden eingefassten
Paulinergarten hinüber zur Moritzbastei mit
der Bürgerschule und auf die Wallpromena
den. Die von ihm gezeichnete „Ansicht aus
dem Career Nr. IV im Anfang des Monats
April 1839 als der Bau des Hauses Dr.
Schwartze begonnen wurde" findet sich auf
Blatt 43 eines zwischen 1822 und 1844 von
den arrestierten Studenten zu Einträgen
genutzten Folioheftes mit dem launigen Titel
„Brummkäfer oder die Musen in carcere
solae"15.
Das fast 200 Seiten starke Heft vermittelt
mit seinen schlichten Schilderungen von
Tatbeständen, sehnsuchtsvollen Gedichten
auf die unerreichbare Geliebte und spötti
schen Gesängen auf verhasste Kommunal
gardisten, Lobliedern und Zeichnungen
vom Karzer und seinen Bewohnern und




schen Bekenntnissen ein getreues Bild stu
dentischer Befindlichkeit in der 1. Hälfte des
19. Jahrhunderts und lässt ganz nebenbei
auch eine Reihe sonst nirgends veröffent
lichter Details zum Karzer selbst erkennen.
So erfahren wir aus den von den Insassen
erwähnten Karzernummern, daß es im Se
natsgebäude damals mindestens 12 Zellen
gegeben hat. Eine Federzeichnung, die den
Pedell16 F. W. Schulze bei der Einweisung
eines Studenten in den Karzer zeigt, be
stätigt deren Anordung beiderseits eines
Korridors, und ein Gedicht, begleitet von
einer kleinen Vedute mit drei zum Bleichen
im Fensterbrett liegenden Totenschädeln,
beschreibt die moralischen Wirkungen, die
der Blick in die Fenster des im Paulinum
gelegenen Seziersaals hervorrief. Auch zur
Ausstattung der Räume findet man neben
der bekannten Federzeichnung eines Stu
denten, der „das Erwachen" im Karzer schil
dert17, mehrfach Hinweise. Sogar ein kom
plettes, in eine fingierte Auktionsankündi
gung verpacktes Inventarverzeichnis18 fin
det sich, das humorvoll auf das biblische
Alter des verwendeten Mobiliars anspielt.
„Ein Tisch, gezimmert aus den Trümmrn der
Arche Noah ..." und ein Stuhl aus dem Kar
zer im Senatsgebäude haben sich in den
Kunstsammlungen der Universität bis heute
erhalten19.
Der aus hartem Holz gefertigte „bäuer
liche" Brettstuhl mit der geschweiften Lehne
und den schräg eingezapften, an den Kan
ten achtfach abgefasten Beinen könnte be
reits um 1800 entstanden sein. Auch der
Typ des schlichten Kastentisches20 mit der
(heute fehlenden) kleinen Schublade und
den relativ schlanken Beinen, fast identisch
mit dem auf einem Leipziger Stammbuch
blatt21 mit einer Szene aus dem Karzer im
Paulinum abgebildeten, gehört stilistisch
dem frühen 19. Jahrhundert an. Das lang-
fasrige, dunkel gebeizte Holz der Tischplatte
ist von geritzten und geschnittenen Namen
seinträgen und zahlreichen, nur gelegentlich
eindeutig auf die Namen zu beziehenden
Zirkeln und Monogrammen zerfurcht, unter
denen sich ausgeschliffene ältere Grafitti-
schichten erahnen lassen.
Als das Senatsgebäude 1893 dem Neu
bau des Augusteumskomplexes weichen
mußte und die Karzer ein neues, heute in
Vergessenheit geratenenes Domizil bezo
gen, wanderte das bereits zum Symbol stu
dentischer Traditionen und akademischer
Freiheit gewordene Inventar zu weiterem
Gebrauch mit22.
Von den 28 entzifferbaren Namen der
Tischplatte sind vier mit den Aufenthalts
daten oder der Jahreszahl der Haft verse
hen. Der erkennbar älteste Eintrag23 bezieht
sich auf ein 1850 ausgetragenes Duell. Die
jüngste Datierung24 vermerkt neben dem
Namen Schmude den 18. und 19. II. 1889.
Dem von 1861 bis 1934 vom Karzerwärter
als Eingangsverzeichnis offiziell geführten
letzten „Carcer-Buch"25 ist zu entnehmen,
daß an diesen beiden Tagen die Brüder
Conrad und Georg Schmude, Studenten
der Medizin, ihre am 22. 11. 1888 ausge
sprochene Strafe hier gemeinsam absaßen.
Auch für die Zuweisung der anderen Namen
leistete das Carcer-Buch gute Dienste. 10
weitere Grafitti ließen sich eindeutig mit Ein
trägen zwischen 1864 und 1893 in Verbin-
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(Kunstbesitz der Universität Leipzig)
dung bringen. 3 Namen lassen sich ver
schiedenen Personen und Haftdaten zuwei
sen. Für 6 Namen fanden sich weder im
„Carcer-Buch" noch in den Matrikeln von
1844 bis 1864 Entsprechungen, so daß sich
deren Urheber nur in der Zeit vor 1844 in die
Tischplatte verewigt haben können. (Im
„Brummkäfer", dessen Einträge allerdings
nicht offizieller, sondern musisch inspirierter
Natur sind, erscheinen ihre Namen ebenfalls
nicht.)
Doch nicht nur der Namen wegen lohnt
ein Blick in das siebenspaltig angelegte
„Carcer-Buch". Neben „Namen, Studium
und Geburtsort" verzeichnet es minuten
genau den „Zutritt" und „Abgang" sowie
„Dauer und Grad der Strafe" und gibt diffe
renziert Auskunft über die „Vergehen" der
nach Mitte des 19. Jahrhunderts „Incarcir-
ten". In den meisten Fällen lautet dieser
Passus „wegen grober Unfug" und meinte
das Auslöschen von Gaslaternen, Entfernen
von Mess- und Werbeschildern, nächtlichen
Klingelzug und andere mit Ruhestörung ver
bundene einfache Delikte, mit denen die
Studenten ihre soziale Sonderstellung und
Ungebundenheit gegenüber dem städti
schen Bürgertum und seiner Ordnungs
macht zu demonstrieren pflegten und dafür
den kurzen Karzeraufenthalt von 1 bis 2 Ta
gen als Ehrensache gern in Kauf nahmen. In
gleichem Maße wurde als unsittlich definier
ter Lebenswandel, wie das „Umherziehen
in den Schanckwirthschaften" mit „Völlerei"
und „Trunckenheit", „Urinieren auf der
Straße" und „unsittlicher Verkehr mit einer
Frauensperson" geahndet. Auch Verkehrs
delikte, wie der 1908 registrierte „Verstoß
gegen die Fahrvorschrift mit dem Zweirade"
und eine „Übertretung der Kraftfahrzeug-
Verkehrsordnung" (1930) wurden ähnlich
bedacht. Bei Schlägereien, Beleidigungen
der Ordnungshüter („Nachtmar" und „Po
lyp"), Ehrenwortbruch, Falschaussage, Ver
letzung von Meldepflichten, fahrlässigem
Umgang mit den eigenen Studiendokumen
ten und Nichtbefolgung von Anordnungen
der kommunalen oder akademischen Be
hörden hörte der Spaß auf. Gegen das aus
ufernde Duellwesen, welches trotz aller Ver
bote auch im Selbstverständnis der schla
genden Verbindungen fest verankert war,
wurde oftmals zusätzlich zu einer bereits
ausgesprochenen Zivilstrafe mit demonstra
tiver Härte vorgegangen. Nicht nur die
Duellanten (in der Regel 3 Wochen scharfer
Arrest), sondern auch Sekundanten, Zu
schauer und Mitwisser wurden abgestraft,
so dass es, wie im Fall des Mediziners
Wilhelm Heinrich Larass, oftmals zu regel
rechten Massenverhaftungen kam. Dieser
wurde am 13. 8.1864 wegen der Teilnahme
an einem Duell zusammen mit 17 weiteren
Personen der akademischen Behörde über
stellt. 5 Studenten erhielten vom Univer
sitätsgericht „wegen vollzogenem Duell" je
3 Wochen 1. Grades, 3 mussten als Sekun
danten für je 8 Tage 2. Grades in den Kar
zer. Larass und die übrigen 9 wurden „we
gen Teilnahme als Zuschauer wegen einem
Duell" zu 4-tägigem Arrest 2. Grades verur
teilt. Den Haftantritt vereinbarte er mit dem
Pedell am 10. Oktober und betrat am
26. 10.1864 den Karzer, in dessen Tisch er
seinen Namen als „H.LARASS" verewigte.
Dass etliche der Duellteilnehmer ihren
Arrest zu späteren Zeitpunkten absaßen,
der letzte im Februar 1865, ist durchaus
nicht nur der begrenzten Zahl der vorhan
denen Karzerplätze zuzuschreiben. Auch
sonst lagen zwischen dem „Tag der Publi
kation" des Urteils bzw. der Überstellung
des Deliquenten durch das Polizeiamt an die
akademischen Behörden und dem Tag des
eigentlichen Haftantritts nicht selten Mo
nate, sogar Fristen bis zu einem Jahr, durfte
doch der verurteilte Student zumindest seit
der Mitte des 19. Jahrhunderts in der Regel
selbst anhand seines Terminkalenders
befinden, wann er die Haft anzutreten ge
denke. Dieser Sonderregelung, die nur aus
einer bewußt empfundenen und in einer Art
Ehrenkodex sich äußernden Verbundenheit
der akademischen Gemeinschaft zu er
klären ist, gilt im Carcer-Buch eine bis 1879
eigens geführte Spalte „Hat die Carzerstrafe
anzutreten versprochen".
Je mehr das nach der Aufhebung der
Karlsbader Beschlüsse legalisierte studen
tische Verbindungswesen aufblühte, um so
weniger hatten Karzer und Kerker noch mit
einander gemein. Kommers, Mensur und
Karzer prägten so sehr die Vorstellungen
vom Studentenleben, dass Karzerarrest zu
mindest in der Erinnerung der „alten Herren"
geradezu eine Ehrensache darstellte. Der im
grossen Festzug zum 500. Jubiläum der
Universität mitgeführte Wagen mit einer
Kneiperei im Karzer26 war durchaus nicht




Die „Totenkammer" kurz vor dem Abriss des Senatsgebäudes mit seinen Karzern in einer Öistudie Eugen Urbans aus dem Jahr 1893.
(„Studie aus dem Karzer I.", Kunstbesitz der Universität Leipzig)
Tisch und Stuhl aus dem Karzer der Leipziger Universität in der Studiensammlung der Kustodie in der Ritterstraße 26.
Der Beitrag stellt die stark verkürzte Fassung eines am 13. 12,
1999 von der Autorin in der Studiensammlung der Kustodie im
Rektoratsgebäude Ritterstr. 26 gehaltenen Vortrags dar, zu dem
neben den Karzermöbeln, den Ölstudien Urbans, grafischen
und fotografischen Abbildungen der Karzer auch die vom Uni
versitätsarchiv zur Verfügung gestellten Quellen „Brummkäfer
..." und „Carcer-Buch" besichtigt werden konnten.
Kunstbesitz der Universität Leipzig lnv.-nr.: 0386/90: Eugen
Urban: Studie aus dem Karzer I. 1893. Öf/Pappe, 25,4 x 36
cm. Rechts unten signiert „E.URBAN". Auf der Rückseite be
zeichnet : „Aus dem alten Karzer der Leipziger Universität. Nach
der Natur gemalt von E.Urban 1893."
: Kunstbesitz der Universität Leipzig lnv.-nr.: 0387/90: Eugen
Urban: Studie aus dem Karzer II. 1893. Öl/Pappe, 26,5 x 35,5
cm. Rechts unten signiert: „E.Urban"
Beide Gemälde wurden 1984 aus dem Nachlass des Künstlers
durch Ankauf erworben.
mitellat. „career": Gefängnis, Verwahrung; wortgeschichtlich
eng verwandt mit „Kerker"1 Universitätsbibliothek. Für die Verteilung der Rechte und Pflich
ten zwischen dem Criminal- und Polizei- Amt der Stadt Leipzig
und der Universität s. insbes. die §§ V-Xl. XV, XVII, XXII, XXXI
und XXXVIII
öffentlich bekanntgemachter Entzug der akademischen Bür
gerrechte und befristete Entfernung von der Universität.
Verhängte Ordnungsgelder wurden vor allem in der 2. Hälfte
des 19. Jh. in der Regel mit einigen Tagen Karzer abgesessen.
Bei zumeist infolge von Duellen ausgesprochenen schwereren
Haftstrafen (Festungshaft) erfolgte häufig eine Begnadigung in
Form einer Kombination aus höherer Geldstrafe und meist
3-wöchiger Karzerhaft.1 Z. B. konnte den Incarcierten Besuch oder die Teilnahme an
Lehrveranstaltungen während der Haft gestattet werden.1 Sein Eintrag im offiziellen Carcer-Buch (s. un.) ist mit dem Ver
merk rot ausgestrichen: „Amnestie ... 1 Tag nicht angetreten
wegen Hinfälligkeit It. RGBl. S. 1, Nr. 93, S. 769".1 Gefängnisbauten im heutigen Sinn sind ein Bautyp des 19.
Jahrhunderts.
Für die Standorte der Karzer bis zum 18. Jh. s. Artikel von E.
Franckein: Heinz Fussier (Hrsg.): Leipziger Universitätsbauten,
Leipzig 1961, S. 140und159f.1 Hases Karzer ging „in einen verschlossenen Garten", also den
sog. „Hinteren" oder „Garten des Priors" östlich des Paulinums
und der seines Freundes Herbst „unmittelbar nach der Straße",
womit nur der Fahrweg südlich des Paulinums gemeint sein
kann.
Die Lage der Räume unterhalb der Studentenwohnungen bot
vor allem den zu strengem Arrest Verurteilten bedeutende Vor
teile. Der Bindfadentelegrat besorgte die während der Untersu
chungshaft der beiden Burschenschafter verbotenen Nach
richten und Schreibmaterialien. Dass die Leipziger Univer
sitätsbehörden sich dieser Möglichkeit bewusst waren und sie
- wie auch im Allgemeinen das Verbindungswesen - still dul
deten, ist nach Hases Zeugnis wohl mit Recht und zu Ehren des
Konzils anzunehmen,
1 abgebildet u. a. im Leipziger Kalender 1909, S. 43.
: später als Rentamt an die Universität gelangt
' Universitätsarchiv.
' Verwaltungsangestellter der Universiät, dem im Rahmen der
akademischen Rechtsausübung auch „polizeiliche" Aufgaben
übertragen werden konnten.7 Blatt 107
i Blatt 138 f.
3 Kunstbesitz der Universität Leipzig Inventarnummer 1170a/90
und1170b/90
Die Karzermöbel und die beiden Ölstudien Eugen Urbans wer
den vom 5. 5. bis 3. 9. 2000 in Ingolstadt in der Ausstellung
zum 750. Stadtjubiläum zu sehen sein.3 Maße der Tischplatte 100 x 69 cm
1 s. Abb. 136 in Paulgerhard Gladen: Gaudeamus igitur, die stu
dentischen Verbindungen einst und jetzt, München 1988. Die
Zeichnung ist dort um 1840 datiert. Aufgrund des sorgfältig
wiedergegebenen spätgotisch geprägten Baubefundes kann
es sich aber nur um einen Raum im Paulinum handeln, das Blatt
ist also spätestens 1829 entstanden.
2 Eine um 1925 entstandene Serie von Aufnahmen aus diesem
letzten Karzer (Universitätsarchiv) zeigt den Tisch, aufgrund sei
ner Graffitti eindeutig identifizierbar, im sogenannten „Pauliner
zimmer".
3 „M HAUBOLD X GRETSCHEL MDCCCL" (M und H ligiert, das
X steht afs Duellsymbol für die gekreuzten Klingen.) Die für den
fraglichen Zeitraum zwischen SS 1844 und WS 1850 durch
suchten Matrikeln ergaben keine befriedigenden Ergebnisse .i Schmude 18-19. (dazwischen bislang unaufgelöster Zirkel)
II. 89.
5 Universitätsarchiv
6 Abbildungen in „Die Jubelfeier des 500jährigen Bestehens der
Universität Leipzig. 85 Bilder nach offiziellen photographischen
Aufnahmen", Leipzig 1909, S. 53 und „Der historische Festzug
anläßlich der Jubelfeier des 500jährigen Bestehens der Univer
sität zu Leipzig in 25 Vollbildern ... von Erich Grüner", Leipzig
1909, XII. Gruppe: Tafel 23
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S700JT S704HT A702HT S902JT A901HT S102GT A201GT TXA3812JT TXA3833JT TSA3931HT TSA4633JT
Bereich Economic Economic Professionell Economic Professionell Economic Professionell Economic Economic Economic Economic
Bildröhre 17" Fiat 17" Fiat 17" Diamond 19" Flal 19" Fiat 21 "Fiat 22" Diamond 15" LCD 15" LCD 15" LCD 18" LCD
Maske 0,28 Lochm. 0.2o Loclim. 0,25 Schlitz 0,26 Loclim. 0,26 Schlitz 0,27 Lochm. 0,25 Schlitz 0,279 Pixel 0,297 Pixel 0,238 Pixel 0,280 Pixel
Horizontal 30-70kHz 27-96kHz 27-96kHz 27-102kHz 27-115kHz 27-110kHz 27-130kHz 24.6-61kHz 24.6-61kHz 24.6-61kHz 24.8-80kHz
Vertikal 50-120Hz 50-160Hz 50-160HZ 50-loOHz 50-loOHz 50-lö0Hz 50-160Hz 50-S5HZ 50-75HZ 50-95HZ 50-85HZ
Auflösung 1280x1021 1280x1024 1280x102t 1848x1440 1840x1440 1600x1200 2048x1536 1024x768 1024x768 1280x1024 1280x1024
Bandbreite 100MHz 160MHz 160MHz 220MHz 220MHz 240MHz 260MHz 80 MHz 80MHz 135MHz 135MHz
OSD/PnP ja ja ja ja ja ja ja ja ja + USB ja, USB ja. USB
Signal Sub-D Sub-D/BNC Sub-D/BNC Sub-D/BNC Sub-D/BNC Sub-D/BNC Sub-D/BNC Sub-D Sub-D Sub-D Sub-D
Strahl .arm TCO-95 TCO-99 TCO-99 TCO-99 TCO-95 TCO-95 TCO-99 TCO-99 TCO-99 TCO-99 TCO-99
Garantie 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre 3 Jahre
Energiespar VESA/Nutek VESA/Nutek VESA/Nulek VESA/Nutek VESA/Nutek VESA/Nutek VESA/Nutek VESA/Nutek VESA/Nurek VESA/Nutek VESA/Nutek
Videoformat VGA/Mac VGA/Mac VGA'Mac VGA/Mac VGA/Mac VGA/Mac VGA/Mac VGA VGA VGA VGA
PREIS 548,- 798,- 798,- 1098,- 1298,- 1998,- 2198,- 2598,- 2798,- 3998,- 6998,-
mssMszm
Vision Master TSA4633JT
Der professionelle neue 18-Zoll-LCD-Monitor
18,l"-TFT-Farb-Display, 46cm Bilddiagonale
Pixelabstand 0,2805x0,2805mm, Helligkeit 200cd/m
Horizontalfrequenz 23-80kHz, Bandbreite 135MHz
maximal 1280x1024 Punkte bei 75H~ flimmerfrei
VESA/DPMS, EPA. NUTF', Energy Star
, strahlungsarm nac, TCO ~>5 -Po-4 USB-Hub
On-Screen-DisDlav, " ^ d-A^cMuß
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